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dnb. Ehurchill verkündete im englischen Unter-
haus das Abkommen mit Japan über die Waf-
fenlieferitng an Ehina und erklärte, die brilische
Regierung habe bei ihrer Nachprüfung der von
Japan übermittelten Vorstellung die verschiede-
nen von Großbritannien übernommenen Ver-
pflichtungen nicht außer acht gelassen. Ehurchill
fügte hinzu, es sei völlig ausgeschlossen. die so
schnell wachsende Spannung irgendwie ableug-
nen zu wollen. Die britische Regierung
müsse der gesamten gegenwärtigen
Weltlage Rechnung tragen und dürfe
sich dabei nicht verhehlen. daß Groß-
britannien vor einem Kampf um
Leben und Tod stehe.

Die schwedische Zeitung »Göteborgs Morgen-
post« meldet aus London, daß die innere Span-
nung Englands von Tag zu Tag zunehme. an
weiten Kreisen sei man der Ansicht, daß auch
Ehurchills Stellung wesentlich ge-
schwächt wäre. Man erkläre, daß die schlechte
Lage des Premierministers vor allem auf der
Oran-Affäre beruhe. Sie werde voll nur von der
Admiralität, der Labour-Party und dem Eben-
flügel der Konservativen Partei gebilligt, ieboch
vom König und dem Oberhaus —- ungeachtet ber
Parteistellung —- sowie von großen Finanzkreifen
verurteilt. Unter der französischen Bevölkerung
Kanadas habe es Demonftrationen gegen Eng-
land gegeben. Mit einer gewissen Unruhe habe
man in England die Meldung aufgenommen, daß
zwölf kanadische Deputierte der Regierung eine
Entschließung zustellten, in der sie forderten, daß
die nach England geschickten kanadischen Divi-
fionen sofort zurückgeholt werden sollten, sofern
England seine Angriffe auf Frankreich oerschärfe.
Ehurchill werde auch für die großen Verluste der
englischen handelsflotte durch die deutschen Luft-
angriffe verantwortlich gemacht.

Die Verforgung immer schwieriger.
dnb. Der ,,Temps« berichtet aus Newyork,

daß der Militärberichterstatter der ,,Newi)ork
Times« in einem Artikel unter der Überschrift
»Das belagerte England« feist-stellte, daß die deut-
schen Luftangriffe immer wirksamer würden und
man den Einfluß, den sie auf die Versorgung
Englands mit den wesentlichsten Produkten aus-
üben, nicht unterschälzen dürfe. Diese Ver-
sorgung Großbritanniens werde
immer schwieriger. Das mitß wohl so
sein; denn selbst ein Londoner Blatt, ‚bie ,,F·i-
nancial News« erklärt, daß es gegenwarlig fur

 

Der Bezug gilt als tortbeftehend. weint nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wird.
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England unmöglich fei, eine größere Menge von
Waren aus Südamerika heranzuschafsen.

Unter der überfchrift »Der sBumerang ber
Blockade« unterstreicht ,,Giornale d’Jtalia« die
Tatsache, dasz zahlreiche Engländer bei ihren Ver-
wandten und Freunden in Amerika Lebensmittel-
pakete angefordert hätten.

Ju diesem Zusammenhang ist auch das er-
neute Steigen des britischeii Lebenshaltungsindex
um 3 v. f). im Juni erwähnenswert. Er stand
am 1. Juli auf 187 gegenüber 100 im Juli 1914
unb 155 vor Kriegsausbruch. Die in England ein-
getretene gewaltige und sich trotz scharfer Waren-
verknappung noch ständig fortsetzende Preis-steige-
rung wird in ihrem Ausmaß besonders deutlich,
wenn man ihr bie deutsche Lebenshaltungsricht-
zahl gegenüberstellt, die im Juni auf 130,8 stand.

Mordhehe übelsler Art.
dnb. Der englische Militärschriftsteller Tom

Wintringham, der den spanischen Vürgerkrieg in
der berüchtigten internationalen Brigade mitge-
macht hat, verlangt jetzt in der »Picture Post« die
Vewaffnung der Zivilbevölkerung zur Verteidi-
gung gegen Fallschirmjäger und schreibt wörtlich:
Man macht Einwände, daßdieFallschirmjäger in
Spanien nicht eingesetzt wurden. Aber das hatte
auch seinen guten Grund. Denn im republika-
nischen Spanien trug jeder Waffen, der sich welche
besorgen konnte. Ein einem Lande, wo an jeder
Straßenkreiizung bewaffnete Leute stehen, wo die
Stenothpistinnen Revolver tragen und wo in den
Wirtschaften darauf aufmerksam gemacht wird,
daß handgranaten und Maschineugewehre an der
Tür abzugeben sind, kann ein Volk die Fallschirm-
jäger noch vor dem Frühstück verbauen.

Das ist Mordhelze übelsler Art, nur noch ver-
gleichbar mit den verbrecherischen Weisungen der
polnischen Regierung vom September 1939. Wir
warnen England, wir warnen die britische Re-
aieruna unb weisen auf das Beispiel Polens hin.
Der reguläre polnifche Soldat konnte als legi-
timek Waffenträger auch in Gefangenschaft auf
anständige Behandlung rechnen unb hat sie er-
fahren. Gegen Mordbanden und zivile Hecken-
schülzen aber werden alle Angehörigen der deut-
schen Wehrmacht mit der ganzen Schärfe des
internationalen Kriegsrechls vorgehen. «

cMan will endlich die Wahrheit hören.
bnb. Fast die gsanze Welt ist sich schon seit

langem darüber einig, daß die englischen Heeres-

 

30000 BRT. in-iilierseeisrhen Gewässern versenkt.
Größere cBrc’inbe bei deutschen Luftangrifer in Süd- und cMittel-England. — Deutsche

Truppen auf ber Insel D’Ouesfant gelandet. -Bombenangriffe auf Handels-schiffe im Kanal

dnb. Berlin, 18. Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt:

Jn überfeeischen Gewässern operierende deut-

sche Kriegsschiffe haben weitere 30 000 BRT.

feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt.

Auf Fahrzeugen der äriegsmarine landeten

deutsche Truppen auf ber Insel D’Oueffanl, bie

ber Bretagne vorgelagert ist. Deutsche Kampf-

flugzeuge griffen den Truppenübungsplalz

Aldershot sowie Flugplälze. Industriewerke und

Hafenanlagen in Süd- und Mittel-England an.

Auf dem Flughafen Tunbridge Wells, im Jn-

duslriewerk Eastborne und in den Hafenanlagen

um ortland wurden besonders starke Brände be-

oba _lel; ein großes Rüstungswerk in Greenock

erhielt mehrere Volltreffer.
Bei Angriffen gegen Schiffe im kanal gelang

es, ein Handelsschisf in Brand zu werfen, ein

weiteres handelsschiff und ein Vorpostenboot

durch Bomben so schwer zu befchäbigen, daß die
Besatzungen die Schiffe verlassen mußten.

Jn der Nacht in das Rhein-Ruhrgebiet ein-

fliegenbe feindliche Zlugzeuge wurden durch

Flakabwehr vertrieben und an Bombenabwür-
sen gehindert. Einzelne planlos abgeworfene

Bomben richteten weder Personen· noch Sach-

fchadev an.  

Ein feindliches Ilugzeug vosn Muster Bristol
Blenheim wurde im Ouflkampf nördlich (Sher-
bourg abgefchoffeu. Ein eigenes Ilugzeug ist
über dem fcanal abgestürzt.

Die fliehenden Engländer
bei Monate versprengt.

Der italienische Heeresbericht vom Donnerstag
hat folgenden Wortlaut-

Das Hauplguartier der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Jn Jlordafrika ist das Gebiet von Marsa
Malruk erneut wirtfam mit Bomben belegt wor-
ben. Alle Flugzeuge sind zurückgekehrt.

Jn Ostafrika ist der Feind, der sich von
Monate zurückgezogen hat. in der Richtung von
Buna von den Landstreitkräften und von der
Luftrvaffe verfolgt werden. die die fliehenden
kraftwagenkolonnen mit Maschinengewehrfeuer
beschaffen und versprengten. Waffen, Munition
und kraflwagen wurden erbeutet. '

Unsere Ilugzeuge haben den Flughafen von
Waijr mit deutlich beobachteten Erfolgen bombar-
dierl.

Der Feind hat den Flughafen von Agordat
mit Bomben belegt, ohne Schaben anzurichlen.
Ein englisches Flugzeug ist von unseren Jägern
abgeschofsen warben.

Freitag den 19. Juli 1940 ff
...._..-_‚_.__‚.__._____

 

 

 

 

berichte mehr Dichtung als Wahrheit darstellen.
Juteressanterweise beginnt jetzt aber auch die eng-
lische Oppositionspresse gegen diese Berichte Sturm
zu laufen. Die oft unrichtigen Angaben haben zu
einer starken Beunruhigung in der Offentlichkeit
geführt. Seit einiger Zeit macht man sich vor
allem Sorge über die Kämpfe in Afrika. (in
London wächst offensichtlich die Erkenntnis, daß
die britische Armee auch in den asrikanischen Ve-
sitzungen eine Niederlage nach der anderen er-
leidet. Man ist so besorgt, dasz das Labour-Blatt

in am Bettes
Für utideutlich geschriebene oder durch Fertisprechet über-
mittelte Anzeigen wird eine Gewaiir nicht übernommen
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BooeinemwKanuts um Leben und WTod.
»Daily herald« am Mittwoch von der Regierung
verlangte, sie müsse unbedingt eine Übersicht über
die Lage in Afrika veröffentlichen.

Wie berechtigt die Forderung nach Wahrheit

ist, hat im übrigen der englische Jusormations-

minister Duff Eooiper selbst sehr offenherzig ver-

raten. Er erklärte nämlich, daß man in den amt-

lichen Mitteilungen der Wehrministerien »ab-

sichtlich die Unwahrheit fage“, um dem

Feind keine Anhaltspunkte zu geben!

 

Churihill raubt auch Frankreichs Handelt-starre
Alle französischen Schiffe in englischen Häer beschlagnahmi.

dnb. Das britische Handelsmarineministerium
teilt nach einer Reutermeldung mit. daß alle fran-
zösischen Handelsschiffe, die sich in britischen Häfen
aufhalten, von ber Regierung „nach Maßgabe
des Verteidigungsreglemenls« befchlagnahint
werden. Dieser neue Raub der britischen Piraten
wird mit der zynifchen Bemerkung bemänlell,
daß nach Kriegsschlufz eine Entschädigung für ihre
Verwendung gezahlt und die Schiffe an Frank-
reich zurückgegeben werden fallen.

Unter englischem c‚Druck.
bnb. Die Agentur »f)avas« meidet aus Vichy:

Gleichzeitig mit dem britischen Angriff auf bie
französischen (Einheiten auf ber Reede von Mers
el Kebir Dran spielte sich ein gleicher Vorgang
in Alexandrien ab, worüber von ausländischen
Quellen verschiedener Darstellitngen gegeben
worden sind. "

Nach Mitteilungen aus iiiiterrichteten fran-
zösischen Kreisen war der Sachverhalt folgender:
Bei Abschluß des Waffenstillstandes lag im hafen
von Alexandrien ein kleines französisches Ge-
schwader. Admiral (Bobefroh, der Besehlshaber,
wurde am 3. Juli vom Admiral Eunningham zu
einer Besprechung geladen und aufgefordert, ent-
weder seine Einheit dem britischen Kommando
zum Zwecke der Verwendung bei Flottenopera-
tionen gegen Detttschland und Italien zu über-
geben oder die Schiffe im haer abzurüsten oder
sie zu zerstören. Admiral Godefroy lehnte die
erste Forderung sofort ab, als der Ehre und den
Verpflichtungen Frankreichs zuwiderlaufend und
traf·Anstalten, um in das offene Meer auszu-
laufen. Die Geschütze der englischen Einheiten
waren jedoch auf bie französischen Schiffe ge-  

richtet. Diese lagen im Innern des Hafens und
waren zahlenmäßig dem englischen Geschwader
dreimal unterlegen. Jeder Versuch des Aus-
lasufens hätte nur zu einem nutzlosen Morden ge-
führt. Admiral Godefroy gab der Gewalt nach
unb entschloß sich am 4. Juli, seine Schiffe abzu-
rüsten. Die Maschinen wurden verwendungss
unfähig gemacht itnd die Verschlüsse der Geschütze
in die Keller des französischen Konsulats in
Alexandrien gebracht. Es wurde beschlossen, alle
Reservisten unter den Besaßungen auf französi-
schen Dampfern nach Frankreich zu befördern.

Bandin über die Politik Frankreichs-.

dnb. Der französische Außenminister Baudoin
gewährte dem Sonderberichterstatter des »Jour-
nal de Geneve« ein Jnterview, in dem er sich
über die Frage der französischen Sinnens unb
Außenpolitik äußerte. Er erklärte, daß sich die
Beziehungen Frankreichs zu den Achsenmächten
auf bie llnterhaltung in ber Waffenstillstandss
kommission gegenwärtig beschränken müßten, da
der Friedensvertrag noch nicht geschlossen sei.
Frankreich vergesse nicht, daß es besiegt sei. Aber
niemand könne ihm feine Ehre, seine Würde und
sein kaltes Bliit nehmen. Deshalb habe auch
Frankreich feine diplontatifchen Beziehungen mit
England abgebrochen.

Zur Angelegenheit von Dran sagte der fran-
zösische Außenminister, daß Frankreich nach die-
sem unqualifizierten Attentat mit Ruhe und Ent-
schlossenheit attf jeden Angriff Englands ant-
tvorten werde. England habe das letzte Band
zerschnitten, das Frankreich noch mit Großbri-
tannien verbunden habe.

_

An die fallilie Adressel
DD. B e r l in , 18. Juli. (Eigenber·icht.)

Jn Frankreich werden bewegliche Klagen laut
über die Folgen, die der verlorene Krie für die
Franzosen mit sich gebracht hat. Wenn je och fran-
ösische Zeitungen glauben, biefe Klagen mit einem
nterton des Vorwurfs gegen Deittschlaiid vor-

bringen zu können, so befinden sie sich in einem
gewaltigen Irrtum, der unbedingt klar« efstellt
werden muß. Der im nichtbesetzten französicheu
Gebiet erscheinende »Temps«, der früher ko oft deu
Haß gegen Deutschland geschürt hat, äu erte bei-
spielsweise eine eihe von Wünschen, die sich auf
ie Gestaltung der nächsten Zoukuuft Frankreichs be-

ziehen. Das Blatt fordert ie Lösung der Flücht-
ingsfrag-e, Vorkehrun en für die Ein ringung ber
Ernte, für die Siehe tellung der Ernährung und
für die Erhaltung der französischen Währung »Es
kann nicht fein“, fo erklärt der »Temps«, »daß der
nationale Bode durch eine chinesische Mauer ge-
teilt wird. Niemand kann ein Interesse an einer
solchen Trennung haben. Niemand kann das Land
aushnngern wollen." Gewiß, wir haben kein
Interesse daran, ranskreich aitsizi ungern. Wir
haben im Gegentei durch unsere .»)il e für bie fran-
iisischen Flüchtlinge and durch den Einsatz der
SV. in den besetzten Gebieten alles getan, um

das Los der breiten Massen in Frankreich zu er-
leichtern. Ganz im Gegen atz zu den Franzosen von
1918, bie auch damals noch nach dem Waffenstill-
stand zusammen mit den Engläiidern die Hunger-
lockade gegen deutsche rauen unb Kinder bis zum
Juni 1919 aufrechter ielten unb bie sich nicht
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scheuten, uns unsere letzten Milchküshe wegzuneh-
men. Die Huiigerblorkade witrde damals aufrecht-
erhalten, obwo l der Krieg mit dem Waffenstill-
stanid praktisch censdset war, währen-d er jetzt gegen
England weitergeht. Und wenn man in ranlreich
heute von ein-er »chiiiesischeu Mauer« pr.icht, so
sollte man an bie Mauern zurückdenken, die nach
dem Wexltkrie Frankreich um beut ches Land und
deutsche Menschen legte. Die deutsc e Bevölkerung
des Rheiulauides hat in den Jahren r Besatzungs-
zeit nicht nur die ,,chinesischen Mauern« der weißen
und schwor en französischen Soldaten u spüren
bekommen, Zaudern Millionen von Deuts en waren
damals eztvuiigen, wie in einem Zuchthaus u
leben. enn man in Frankreich glaubt, Wünsche
äußern zit können, so sollte man sich stets vor
Augen halten, daß die französischen Kriegsverbrecher
es waren, bie diesen Krieg vom Zaun brachen unb
daß dieser mutwillig heraiifbeschtvorene Krieg zu
der heutigen französischen Katastrophe geführt hat.
Wenn man jetzt ü. Schwierig eiten klagt, o sollte
man diese. Klagen auch an die richtige Adresse rich-
ten, uamlich an die für den Krieg verantwortlichen
ehemaligen französischen Machthaber.

Es ist jedenfalls eine Zumutung, jetzt von
Deutschland zu ‚verlangen, den Frauoseu die
Kriegssolgeii abzunehmen, in die sie ich selbst hin-
eiiigebracht haben. ‚ Die Verantwortlichkeit an die-
sem Krieges-wird sich auch nicht auslöscheu lassen,
wenn jetzt der französische Aufzeinninister Bandin
von der „totalen Revolution« spricht, die in Frank-
reich angeblich schon seit 20 Jahren vorbereitet
worden sei. Mit derartig lächerlichen Tricks wird
man wederdie Kriegsfvlqeu überwinden noch sich
von der Verantwortung freisprechen können.

9c3 ‘J
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Ein-morsch »der Sieger durchs Brandenburger zur.
Berlin empfängt unter Glockiengeläut seine siegreichen Soldaten.

dnb. Unter dem festlichen Geläut aller Glocken
zog am Donnerstagnachmittag Die erste Division
Berliner und Brandenburger Truppeu mit dem
stolzen Lorbeer ihrer glorreichen Siege in Polen
und Frankreich durch das Brandenburger Tor in
die Yeichshanptstadt ein. Aus dem prachtvoll ge-
schmuckten Pariser Platz hieß sie der Gouleiter
von Berlin, Reichsminister list-. G o e bb els , im
Namen des Führers, der Reichsregieruiig und
der Berliner Bevölkerung, der Befehlshaber bes
Ersatzheeres, General der Artillerie F romm,
im Namen der deutschen Wehrmacht willkommen.
Dann schloß Berlin in einem iinbeschreiblichen
Jubel feine tapferen Söhne in das Eier}. die nach
10 monatiger Abwesenheit blumenüberschüttet
volle zwei Stunden lang mit klingendem Spiel
über die historische Feststraße der Reichshaupts
ftabi, Die Straße Unter den Linden in die Vater-
stadt heimkehrte. Zum sechsten Male sind damit
deutsche Truppen durch das Brandenburger Tor
eingezogen, niemals aber ist ihnen ein groß-
artigerer Empfang bereitet worden.

Ganz Berlin hatte sich an Der Ost-West-Achse,
am Pariser Platz und Unter den Linden einge-
funden, um seinen tapferen Söhnen, Vätern,
Brüdern und Freunden einen Enipfan zu be-
reiten, der ihrem heldenmütigen Kampfz würdig
war. Von allen Dächern und aus allen Fenstern
wehten die hakenkreuzfahnen Die Einniarsch-
ftraßen selbst hatten unzählige fleißige Hände in
einen einzigen gewaltigen Triumphbogen ver-
wandelt.

Kurz vor 18. Uhr traf, mit tosenden Heilrufen
und Fähnchenfchwenken empfangen, Der Berliner
Gauleiter LL-r. Goebbels auf dem Pariser Platz
ein. Dann klangen auch schon Marschmusik und
Heilrufe vom Tiergarten herüber. In langsamer
Fahrt fuhr Der Konimandeur der Division im
feldgrauen, bliimenüberfäten Wagen durch den
Mittelbogen, dankgrüßend für den Sturm der Be-
geisterung und Freude, der ihm und seinen
tapferen Männern entgegenschallt. Dann folgen,
blitzsauber und schneidig, unsere Soldaten in drei
großen Marschfäulen, die vor der Ehrentribüne
aufmarschieren, um das erste Willkommen der
Heimat zu hören.

Im Namen der Wehrniacht heißt der Befehls-
haber des Erfatzheeres, General der Artillerie
Fro mm, die Truppen willkommen.

General Fromm führte u. a. aus: Soldaten! Eure
stolze Division hat, als eine Der ersten Reservedivisio-
nen aufgeftellt, Den alten Satz erneut bestätigt, daß die
alten Reservisten der jungen aktiven Mannschaft in
vollem Umfange gleichwertig geblieben und zu achten
sind und habt damit gezeigt, daß unser Oberster Be-
fehlshaber, der Führer, zu jeder Zeit Soldaten haben
kann, soviel er will. Zwei Schlachten von kriegerischer
Bedeutung ragen heraus über Euer reiches kriege-
risches Erleben: Der Kampf in der Tucheler Heide, mit
dem ihr deutsches Land zurückerobert habt, und der
übergang über den Oberrhein und die Kämpfe im
Oberelsaß, die Euch wiederum in altes deutsches Land
geführt haben. Ihr könnt stolz fein auf (Eure Leistung,
sollt glücklich fein, daß Ihr die große Zeit des Vater-
landes als Kämpfer an der Front erleben durftet. Die
Altesten von denen unter (Euch, Die einst vier Iahre
schon im Weltkrieg für Deutschland mitgekämpst und

gestritten haben, Die werden jetzt den grauen Rock fur

immer ausziehen. Ihnen gilt unserer besonderer

Dank und unsere besten Wünsche begleiten sie, wenn
sie ins bürgerliche Leben nun zurückkehren.

Ihr anderen werdet nun auf Urlaub fahren, Dann
wiederkommen und Euch für neue Ausgaben schulen,

die der Führer dem heer gestellt hat. Denn noch ist

nicht Friede, noch führen wir Krieg. Ihr bleibt Sol-

daten, ständig bereit, den Endsieg zu ersechten sur

Führer, Volk und Vaterlandi Ich wünsche der« Di-v

vision, daß sie in neuen Kämpfen so trefflich wieder

sich bewährt, wie fie bis heute es getan hat.

Den ersten Gruß der Heimat entbietet der

Berliner Gouleiter Reichsminifter Dr. Goeb-

b els. Er führte u. a. aus:

Soldaten der ersten von der Front heimkehrenden

Berliner Divisionl Als Gouleiter von Berlin heiße

ich (Euch auf Dem Boden Eurer Vaterstadt herzlich

willkommen. Die Reichshauptstadt hat Euch zu Ehren

ihr festlichstes Gewand angelegt. (Es istdas fur Euch die

sto.lzeste, für Eure Angehörigen die gliicklichste Stunde

des Lebens. über Die Hälfte von Euch hat schon im

Weltkriege Deutschlands Leben mit dem eigenen Leben

gedeckt und beschützt. Aber wie anders war das da-

mais als setzti Als dieser Krieg im September des

vergangenen Jahres ausbrach, war die ‚(Eintreifung

fchon mißlungen. Die kluge und weitsichtige Vor-

kriegspolitik des Fiihrers hatte den Ring, den unsere

Feinde um das Reich legen wollten, zersprengt.» Ihr

zagt als Soldaten der modernsten Wehrmacht, die die

Weltgeschichte kennt, ins Feld. Ihr wart mit »den

besten Waffen ausgerüstet, und die beste soldatische

Moral erfüllte Ench, Ofsizier wie Mann. Ihr brauch-

tet nicht zu befürchten, daß Euch in der entscheidenden

Stunde von der Heimat aus der Dolch in den Riicken

gestoßen wurde. Im Rücken gedeckt durch eine ent-

schlossene unD opferbereite Heimat, konntet Ihr im

September des vergangenen Iahres uren Siegesng

durch Polen antreten. Ihr käinpftet heldenhaft an der

Brahe und in der Tiicheler Heide. Ihr machtetden

härtesten Winter, den wir überhaupt rennen, bei aber

40 Grad Kälte im Generalgouvernement mit. Ihr

zagt nach Westen, als dort die Stunde Der Entschei-

dung gekommen war. Ihr habt Euer Teil dazu bet-

getragen, Frankreich in einem kühnen Ansturm nieder-

zuwerfen. Nach tagelang währendem siegreichen Durch-

bruch durch die für uneinnehmbar gehaltene Maginots

linie verzeichnet Ihr die Gefangennahme von 74 000

Franzosen, darunter einem Kommandierenden Gene-

ral und drei Divisionskommandeuren mit ihren Sta-

ben, dazu eine ungeheure Beute an Pferden, Kraft-

sahrzeugen und Geschiitzen. „ .

Mit heißem Herzen hat Eure Vaterstadt Berlin

diesen Euren Siegesng verfolgt. Wir sind bei Euch

gewesen, und unsere innigsten Wünsche haben Euch

Tag und Nacht begleitet. Während Ihr aber kampftet

und siegtet, hat die Heimat, die Ihrhinter Euch ließet,

nichts versäumt, um sich Eurer würdig zu erweisen.

Ihr brauchtet Euch in keiner Stunde wie 1917 und  

1918 der Heimat zu« schämen. Wir haben in der Hei-
inat gearbeitet, wie man überhaupt mir arbeiten Bann.
Von dieser Tribiine ans werdet Ihr bei Eurem Vor-
beimarsch auch von den Berliner Rüstungsarbeitern
begrüßt, die Euch Tag und Nacht die Waffen ge-
schmiedet haben, mit denenl Ihr das Reich verteidigtet.

Ihr Soldaten unseres Krieges findet die heiniat so
wieder, wie Ihr sie verlassen habt. An ihrer Spitze
steht derselbe Führer, auf ihren Gebäuden wehen die-
selben Fahnen, ihr Volk ist von demselben Geist und
von demselben Willen erfüllt. Diesmal also braucht
Ihr Euch der Heimat nicht zu schämen, für die Ihr
Euer Leben eingesetzt habt.

So seid uns denn willkommen, Soldaten, Ihr wißt,
wofür Ihr getäinpft habt. Und die in Euren vorwärts-
stiirnienden Reihen fielen, finb nicht gestorben für ein
leeres sJShantom, sondern für das größere, schönere, freie
Vaterland, dessen Söhne wir alle sind. Wir verneigen uns
in Ehrfurcht vor dem heroischen Opfer, das sie für das
Reich und seine Zukunft gebracht haben. Wir grü-
ßen ihre Angehörigen und versprechen ihnen, daß dies-
mal ider Dank des Baterlandes ihnen wirklich gewiß
fein Oll.

SolDatenl Noch ist der Krieg nicht zu (EnDe. Seine
letzte Epoche muß noch gewonnen werben. Dann sol-
lcn Die Friedensglorken über dein Vaterland läuten,

Dann bauen wir ein größeres Reich und ein besseres

Europa anf. Dafür Soldaten, habt Ihr gekäinpft.
Wir können Euch nicht. wie Die, Die (Euch im Dezem-
ber 1918 an dieser Stelle empfingen, ein Paradies auf

Erden versprechen: wir versprechen Euch nur, daß wir

auch in Zukunft, im Kriege wie im Frieden, kämpfen
und arbeiten werden für die Größe, das Glück, die

Freiheit und den Ruhm unseres Vaterlandes.
Die Worte des Berliner Gauleiters klangen

aus in Dem Sieg-Heil auf den Führer, den sieg-
reichen Feldherrn, auf die stolze Wehrmarht und
das deutsche Volk, in das die Hunderttausende an
den Straßen erhabenen und bewegten Herzens
einftimmten. Mit Inbrunst stiegen die Lieder
der Nation zum Himmel.

Koinmaiidoworte klingen auf. Die auf Dem
Pariser Platz ausniarfchierte Spitze der Division
nimmt die Marschrichtung wieder auf, um nun
ftrammen Schrittes an den Ehrentribünen vor-f
bei ihren Einzug in die« Stadt zu nehmen.  

Die britisihen Leuchte-Streitkräfte in Schwierigkeiten
Ernste Bedeutung des cBombenangriffes auf Haifm — cRachfehub und Verpflegung nur

. auf riesigen «Umwegen.
dnb. Aus gut unterrichteter Quelle verlautet,

wie Stefani meldet, daß die Lage der englischen
Streitkräfte in der Levante immer schwieriger
wird. Die Bombenangriffe italienifcher Luft-·
geschwader gegen Haifa haben bekanntlich riesige
Brände in den Petroleumdepots und den großen
Raffinerien verurfacht. haifa als Eiidpuiikt der
großen ölleitung des Jrak ist gleichzeitig einer
der wichtigsten militärischen Stülzpunkte Palä-
stinas. Die große Raffinerie war erst 1939 für
die Versargung der englischen Flotte in Kriegs-
zeiten fertiggestellt worden. Mit ihrer Zerstörung
ist der britischen Flottenorganisation in der Le-
vante ein schwerer Schlag zugefügt worden.

Andererseits fehlt es im öftlichen Mittelmeer
an Trockendocks, was um so schwerer ins Gewicht
fällt, als viele englische Schiffseinheiten durch
Granaten oder Fliegerbomben beschädigt wur-
Den. Die italienifche Sperre zwischen Sizilien,
Pantelleria unD Der afrikanischen Küste hindert
die englischen Streitkräfte Daran, direkten Nach-
fchub und Verpflegung von Gibraltar her zu er-
halten.· Malta wird übrigens mehr unD mehr
evakuiert, einige Geleitzüge mit Lebensmitteln
und Muiiitioii an Bord haben von Malta aus
nach Alexandrien gelangen können, aber das
englische Expeditionskorps in Ägypten und Palä-
ftiiia sowie die Flotte und die Luftstützpunkte
müssen fortgesetzt versorgt werden. Der Nach-
schub kann fortan nur über Südafrika und den«
Sudan erfolgen unter Überwindung riesiger Ent-
fernungen und größter Schwierigkeiten Die eng-
lischen Truppen sollen übrigens sehr unter der
hohen Temperatur an der libyschen Grenze und
dein gleichzeitig starken Druck der Italiener leiden.

cDJirlcfame Vlockade Maltas.
dnb. Der Sonderberichterftatter bei der ita-

lienifchen Luftwaffe im Mittelmeer unterftreicht
Die ununterbrochen von den italienischen Bom-
bern durchgefiihrten Aktionen, die dazu bestimmt
sind, Malta für den Feind unbrauchbar zu

 

Rdosetielt lBriifiDentfchnfts=5’innDiDnt.
Keine Teilnahme an überseeischen Kriegen, aber Hilfsversprechen an die »friedliebenden,

freiheitsliebenden cBölleer“.

Dnb. Der DemokratischeParteikongreß hat

Roosevelt im ersten Wahlgang zum demokrati-
schen Präsidentschaftskandidaten nominiert.

Der demokratische Parteitag hat am Don-
nerstag das ofsizielle Parteiprogramm ange-
nommen. Einleitend wird darin auf die heute
in Der Welt vor sich gehenden »gewaltsainen«
Änderungen hingewiesen. Dann wird gesagt, in
den letzten sieben Jahren sei es der demokrati-
schen Partei geluiigeu, Die Vereinigten Staaten
durch Rüstuugen sowie durch Besserung der wirt-
schaftlichen Leistungsfähigkeit und durch Hebung
der sozialen Lage zu stärken. Auf diese Ver-
dienste sei man stolz und heiße daher das
»Führertuin Roosevelt« gut. Das Partei-
programm fährt dann fort: »Das USA.-Volk ist
entschlossen, den in Europa, Afien und Asrita
wütenden Krieg nicht nach Amerika übergreifen
zu lassen. Wir wollen nicht an über-
feeifchen Kriegen teilnehmen und
wir werden unsere Land-, Sees oder Luststreits
träfte nicht in Kämpfe in fremden Ländern außer-
halb dses amerikanischen Kontiuients schicken, aus-
genommen im Falle des Angriffes. Wir befür-
worten die Monroe-Doktrin, die wir rücksichtslos
durchführen und verteidigen werden. Richtung
tin-d Ziel unserer Außeupolitik wird. wie in der
Vergangenheit, auch künftig in Der Sicherheit und
Verteidigung unseres Landes und der Erhaltung
des Friedens bestehen«.

Seit Jahren habe Noosevrlt gewarnt, daß
organisierte Angriffe gegen Religion, Demokratie
und internationales Vertrauen Ainerikas Frie-
den uud Sicherheit bedrohten. Von Partei-  

gäuger zum geblendeten Menschen hätten diese
Warnung-en als triegshetzerifch unD als auf-
dringlich-e Einmischung in den Wind geschlagen.
Um ficherzustellscm daß Ameritas Rüstung-en
Friedenswassen seien. werde man die traditio-
ielle Politik guter Nachbarschaft fortsetzen, die
Rechte anderer und die vertraglichen Verpflich-
tungen achten, Den Auszsenhaudsel durch Handels-
verträge kultivieren und die wirtschaftliche
Zusammenarbeit mit den Repus
bliken der westlichen Hemisphäre fördern. Aus
Gründen der Selbstvcrteidigung und des guten
Gewissens, so fährt das Parteiprogramm fort,
könne die größte Deiuokratie der Welt es sich
nicht leisten, von rückfichtsloscn Aggressoren mut-
willig angegriffene frieDIiebenDe, freiheitliebende
Völker zu ignorieren, (l) »Wir verpflichten uns
daher, dies-en Völkern jede materielle
Hilfe zu gewähren, soweit sie mit den
Gesetzcu und den Interessen unserer eigenen
Laudesverteidigung vereinbar ist, damit Friede
iiud internationales Vertrauen wie-der trium-
phieren mögen.

Auf inneiipolitischein Gebiet wird die Fort-
setzuni der bisherigen Agrarpolitik versprochen.
Die Wirtschaft der USA stehe an der Schwelle
einer großen ‚neuen Aera auf allen Gebieten.
Zur Erhöhung des Beschäftigungsgrades wird
die Einberufung einer Konfierenz zur Lösung des
Arbeitslosenproblems unter Leitung Roosevelts
vorgeschlagen. Ein besonderes Kapitel widniet
das Programm den N-egern, deren gleich-
berechtigte Behandlung bei Anstellung
in Regierungsdiensteu und bei Den Waffen-
gattiiiigen uachdrücklich gefordert wird·"

 

Verbrechen oder Verblenduiig?
Offenes Eingeständnis der französischen Kriegsschuld.

dnb. Verbrechen oder Verblsendung?, so muß
sich das französische Volk heute im hinblick auf
den Entschluß sein-er Regierung fragen, Die Dem

Deutschen am 3. September 1939 Den Krieg er-
klärt hat. Daß dieser Krieg von den westlichen
Demokratien unter ganz bestimmten Gesichts-
punkten gewollt war und vom Zaun gebrochen
wurde, das geht u. a. auch aus verschiedenen mili-
tärischen Propagandaanweisungen hervor, .. Die
den deutschen Truppen in Frankreich in die hande
gefallen finb. Insbesondere sei eine Mitteilung
der 21. französischen Infanteriedivision Nr. 195,-2

S. angeführt, Die eine vorgedruckte Propaganda-
anweisung folgendermaßen einleitet:

»Das beiliegende Dokument soll durch die Of-
fiziere vor der Mannschaft in Form von kurzen
Vorträgen erläutert werden, die das Ziel. des
gegenwärtigen Krieges unD Die Gründe zeigen,
die unseren Sieg gewiß erscheinen lassen.«

In dem »Dokument« findet sich auf Seite 3
Der folgende Sah: ,,.f)itler sieht sich einem Krieg
gegenüber, auf Den er nicht vorbereitet war, einem
Kriege, der für ihn zu früh „mm, und der gerade
unter den bedrohlichen Umstanden erosfnet wurde,
die er um jeden Preis vermeiden wollte, und
unter zusäßlichen Gefahrenmomenten, die er nicht
vorausneieben hatte.“  

Selten hatte die Gegenseite so unverblümt die
Gründe dargelegt, aus Denen sie am 3. September
1939 den europäischen Brand entzündete. Nur
die Hoffnung auf Den Sieg konnte eine französi-
sche Propagandastelle so unvorsichtig werden
lassen, offen die Schuld am Kriege einzugesstehen.
Man hatte in London und Paris geglaubt, mili=
tärisch, wirtschaftlich und pshchologisch den richti-
gen Augenblick gewählt zu haben. Aber die Psy-
chologie war falsch, die militärische Kraft unge-
nügenD, und die Waffe der Blockade erwies sich
als ftumpf. Selten in Der Weltgeschichte haben
sich verantwortliche Staatsniänner und mit ihnen
die ganze Schicht der parlamentarischen Berufs-
politiker einem so verhängnisvollen Irrtum, so
verbrecherischem Leichtsinn hingegeben, wie es in
den Septembertagen 1939 in Paris unD London
der Fall war. - -

Rücktritt des japanischen Kabinetts.
dnb. Das Kabinett Yonai ist am Dienstag .

aurüclgctreten.
Wie »Domsai« meldet, wurde Ministerpräsis

Dent Yonai vom Kaiser gebeten, bis aus weiteres
im Amt zu bleiben. -

Fürst Konoye wurde vom Kaiser mit der Neu-
tbildung der Regierung beauftragt.  

machen. Desgleichen hebt der Sonderkorrespon-
Dent Die Tätigkeit zur Verhinderung der Benin-
und Petroleumlieferungen und anderem Mate-
rial für die Insel hervor. Der Berichterstatter
spricht von einer Blockade Maltas durch die ita-
lienische Luftwaffe, die täglich mehr und mehr
verschärft werde.

Mittwoch griffen italienische Bomber einen
15 000-Tonnen-Frachtdampfer auf dem Wege
nach Malta etwa 100 Kilometer siidlich der zwi-
schen Sizilien und Tunis gelegenen Pelagie-Insel
an. Nach den ersten Abwiirfen in der Nähe des
Schiffes ging die Besatzung des ohne jede Natio-
nalflagge fahreiiden Schiffes in die Rettungs-
boote. Allein Anschein nach handelt es sich um
ein Handelsschiff mit Konterbande für Malta.

,,Falls Gibraltar und Malta aufgegeben
werden erLten . . .« «

dnb. Die italienischen Flugzeugangriffe aus
Malta und die Bomben unbekannter Herkunft
auf Gibraltar scheinen sich auszuwirken. Es
klingt wie der Anfang eines Grabgeläuts, wenn
der englische Nachrichtendienst am Mittwoch
plötzlich erklärte, „falls Gibraltar und Malta auf-
gegeben werden sollten, werde Eypern der
Hauptstüßpunkt Englands im Mittelmeer wer=
Den“. Ermutigend fügte er hinzu, daß auf
Ehpern bisher noch keine italienischen Angriffe
erfolgt seien.

Erfolgreiches italienisches U-Boot.
dnb. Ein Sonderberichterstatter der Agenzia

Stefani gibt in einer ausführlichen Schilderung
die Erlebnisse eines der an den letzten Angriffen
auf feindliche Kriegsschiffe beteiligten U-Boote
wieder. Das U-Boot hatte auf feiner mehrtägi-
gen Fahrt das Glück, zwei feindliche Schiffe durch
TorpedOOversenken zu können. Der erste Gegner,
den es in die Tiefe schickte, war ein englischer
Torpedobootszerstörer, während beim zweiten
Angriff ein feiiidliches U-Boot daran glauben
mußte. Auf seiner ganzen Fahrt war das ita-
lienische U-Boot häufig den Nachstelliingen der
Gegner ausgesetzt und zählte dabei mit Hilfe sei-
ner Horchgeräte insgefamt 140 Wasserbomben,
mit denen die feindlichen Luft- und Seestreit-
kräfte es vergeblich zu vernichten suchten. Aller-
dings hatte der kühne U-Boot-Kommandant das
Wagnis unternommen, fein Schiff bis auf eine
selbst bei den Probeversuchen nie erreichte Tiefe
tauchen zu lassen. Mit den Siegeswinipeln ge-
schmückt, kehrte das U-Boot nach erfolgreicher
Feindfahrt und nach Überwindung mannigfacher
Schwierigkeiten wohlbehalten in feinen Heimat-
hafen zurück.

Protesthundgebung in Gibraltar.

dnb. Der Amtsanzeiger von Gibraltar ver-
öffentlichte eine Verordnung über die Evaku-
ierung. Nach Bekanntwerden des neuen Eva-
kuierungsbefehls rottete sich die Bevölkerung auf
den Straßen zusammen. Vor der Residenz kam
es zu stürmischen Protestkundgebiingen. Eine
Kavallerieabteilung und Feuerwehr mußten ein-
fchreiten, um die Demonstranteii zu zerstreuen.

Mittivochmorgen wurde Gibraltar zweimal
von fremden Aufkläruiigsfliegern überflogen.

Spaniens Cllufgabe:
Schaffung eines Imperiums.

dnb. Am Mittwoch fand eine feierliche liber-
reichung der Infigiiien des Großkreuzes vom
Orden des Heiligen Ferdinand an den spanischen
Staatschef General Franco als Geschenk der Ge-
meinschaft statt Der Eaudillo wies bei dieser
Gelegenheit daraus hin, daß die große Aufgabe
der Schaffung eines Imperiums noch vor Spa-
nien liege. Dazu sei nötig, daß die Einheit des
Landes weiter gefestigt werde und daß die Mis-
sion Spaniens, Das Mandat über Gibraltar zu
übernehmen, nicht vergessen werde.

Englische Flieger über der CIBeftfehweia.
dan Der schweizerische Armeestab teilt mit:

Am Donnerstag, Den 18. Juli, vormittags um
11 Uhr, überflog ein englisches Erkundungsflug-—
zeug das westschweizerische Grenzgebiet von Les
Brenets, le Lochle, Neuchatel, St. Imier, La
Ehaux de Fonds. (Ein: und Aiisflug bei Les
Brenets. In allen genannten Orten wurde Flie-
geralarm gegeben.

91eiorber;ebnis ‘
Der leisten bausbmmlung.

Dnb. Berlin, 18. Juli.

Nach den bisher vorliegenden Meldungen er-
brachte die am 6. und 7. Juli 1940 Durchgeführte
haussammlung für Das Deutsche Rote Kreuz das
Ergebnis von ‘

37 112 354,63 Reichsmart.

Jm Vergleich zum vierten Opfersonntag des
Kriegswinterhilfswerks 1939/40 hat sich das Er-
gebnis um

23 733 996,58 Reichs-mark.

Das finb rund 178 v. H» erhöht.
Auf eine Haushaltung entfällt im Durchschnitt

der Betrag von 1,62 um. Das Ergebnis der
zweiten bezw. dritten haussammlung ist Dami’
um runb 2 Millionen um. gesteigert werden.



Silliiis lllli Lalliiifkit Akktlllll
KougresnSchaii »Werkstosse und Chemie« in

Brcslau.

Die Kotigreß-Schau ,,Werkstoffe und Chemie”
wird am Dienstag, dem 30. Juli, 15 Uhr, in der
Staatenhalle des Aiisstellungsgeländes der Stadt
Breslau eröffnet werden und ·bis zum 4. August
-täglich von 9"«bis 10 lihr geöffnet fein.
« Etwa 80 Werke, die auf dem Gebiet der Werk-
istosfe für das chemische. Apparatewesen Pionie·r-
sarbeit leisteten, werden ihre Fortschritte in drei
Hallen mit einer Ausstellunsgsfläche von zu-
sammen 2500 Quadratineter zeigen.

se. Gewohnheitstrinker. Der als Ge-
wohiiheitstriiiker bekannte 401ährige Fritz Aust,
wohnhaft Breslau, Holteistraße 4, iviirde auf
die Dauer von vier Wochen in polizeiliche Vor-«
beuguiigshaft genommen, weil er sich durch über-
mäßigen Alkoholgenuß in einein menschenun-
würdigen Zustand versetzt und so am Verkehr
teilgenommen hatte.

Stillst iiiiii Siceis SMcililsiü
—-.:_- Für Tapferkeit vor dem Feinde. Ober-

gefreiter in einem Artillerie-Reginieiit Helmut
L e h m a n n, Sohn «des VerwaltiingssJiispsektors
Carl Lehmann, Friedrichstraße 14, wurde mit
dem EK. II ausgezeichnet

.- Der Regulator im Rentnerpclrk. Einen
gewiß nicht alltäglichen Fund machte ein hiesiger
handwerksmeister bei seinem Morgengaiig am
lMontag gegen 5 Uhr im Rentnerpark Er ent-
ideckte beim s.liunbgang im Gebüsch ein größeres
iPiaket, das sein Interesse erweckte. Dabei ivurde
fer gewahr, daß das Paket einen verpaekten Regu-
llator enthielt. Der Fund dürfte.wohl aus einem
Diebstahl herrühren. \

M Erntcbcginn. Jii der Schwseidnitier Laiidschaft
ist mit dein Schnitt der Wintergerste begonnen
iiworden. Die Sonne hat sie rasch zur Reife ge-
bracht. Doch viele Bestände harren noch der Möh-
maschiiie und bringen mit ihrem Gelb in das Bild
der noch grünenden Getreidefselder einen neuen
Farbt-on. Aber nicht mehr lange. Der Auftakt
zur Ernte ist vorgenommen, bald folgt der Roggen,
Der auch schon zu bleichen anfängt.

Hochwasserschäden von 1939 werden beseitigt.

l/ Günthersdorf. Als trauriges Merkzeichen der
vorfährigen hochwasferschäden befand sich die Brücke
über den Günthergraben bisher in stark verfallenein
Zustande. Viele hundert Bolksgenossen benutzen den
Fahrweg von Giiiithersdorf über die Kolonie Himmel
nach häslicht und Bol)rau-Seifersdorf, um zu ihren
Arbeitsstätten in den Granitwerken zu gelangen nnd
müssen dabei diese Brücke passieren. Ebenso dient sie
den Besitzerii der aiiliegeiiden Acker zur Überfahrt. Sie
war derartig unterfpült worden, daß eine der schweren
Steinplatten herunterbkach unb bie Brückeneinfassung
herabgerissen wurde. Auch andern Teilen drohte der
Einsturz Um Unsälle zu verhindern, war in der Folge-
zeit durch die Ortspolizeibehörde eine behelfsmäßige
Brückeneinfafsung angebracht worden. Nunmehr ist
mit den Erneuerungs-arbeiten begonnen worden. Die
ousführende Firma eröffnete sie mit der Anlage eines
Umleitungskanals, durch den der Wasserlauf für den
Bau trockengelegt wurde. Jn unmittelbarer Nähe
stehende hohe und stark über die Brücke geneigte Bäume
sind entfernt worden, weil sie durch ihren zu erwarten-
den Sturz neue Schädeii hätten anrichten können. Der
Weg zwischen Günthersdorf und der Kolonie himmel
ist an beiden Zugängen gesperrt und die Bausielle selbst
noch besonders gefichert‘worben. Eine Uinsahrt ist
über Eisdorf und häslicht möglich. An den Baukoften
sind die Gemeinden Günthersdorf, häslicht und Nieder-
Rohnstock beteiligt. Mit dem Forträumen der Stein-
blöcke an ber Brücke fallen Vorstutstörungen weg, durch
die bei hochwasfer die umliegenden Feldfrüchte gefähr-
det wurden. Die meisten Anlieger haben infolgedessen
nun auch ihren Teil des Günthergrabens geräumt, ber
Rest wird noch vor der Ernte ihrem Beispiel folgen.
Nach Fertigstellung der Brückenbauarbeiten wird so-
fort weiterhin fiir die Ausbefserung des ganzen Weges
gesorgt werden nnd damit die Zufahrt zu den Stein-
brüchen wieder völlig in Ordnung fein.

w. Streit. Die NSV. hat gestern im früheren
Gutshause einen neuen K i n d e r g a r te n eröffnet,
ber unter Leitung von Fri. Erna höfchen steht.

er. Ledervsc. sJSarvteiarb‘eit im Kriege.
Am 13. Juli war in Kobelts Gasthause eine Mit- «
gliederverfamiiiluiig der Partei, an! ber auch der
iftellvertretende Kreisleiter Pg. Pötter teil-
'nahm. Sie begann mit dem Fahneneininarsch
-und dem Gesang des Liedes ,,Volk ans Gewehr«.
’Ortsgrupiienleiter Pg. Schneider sprachdas
Gedicht: ,,Wille zum Sieg« und verpflichtete einige
Anwärter zu Mitgliedern der Partei. Dann
machte er Mitteilungen über die Aufnahme von
Erholungskindern und über den Einsatz von
Schulkindern bei Erntearbeiten. Der Kassen-
leiter, der Ortsgruppenwalter der NSV., der
Pressewart und der Schiiliingsleiter gaben
Rechenschaftsberichste Der stellvertretende Kreis-
leiter hielt einen Vortrag über die Erfolge des
Nationalsozialismus vom Jahre 1933 an bis zur
Gegenwart. Mit dem Führergriiß und den natio-
nalen Liedern schloß die Versammlung Der
Ortsgruppenleiter gedachte noch des Illjährigen
Bestehens der Ortsgruppe und hielt die Mit-
glieder eine Stunde gesellig beisammen.

er. Lederofe. Appell. Am »14.- Juli fand im
Schießstande zu Dronisdorf ein Ehrenschießen
der Kriegerkauieradschaft ftatt, bem ber 2. «- —ahres-
appell folgte. Die Kameraden versaiiiiiielteii sich
bei Kam. ThieL Der stellvertretende Kame-
radschaftsführer Fichtner eröffnete den Appell
mit Begrüßung und Führersprnch, Fiihrergriiß
und Gesang der nationalen Lieder. Dann ge-
dachte er. der Gefalleneii des Krieges und die
Versammlung sang das Lied vom guten Kame-«
raden. Kam. Schinidt verlas den Verhandlungs-
bericht vom 1. Appell und der Schieszwart, Kam.
Greulich, berichtete über das Schießeii am 7. unb
14. Juli. -Zur Propaganda hielt Kain. Fichtner
einen Vortrag über die Frage: Wie beteiligt sich
der Neichskriegerbund am Kriege des Groß-
deutschen Reiches? Mit dem Liede »O Deutsch-
land hoch in Ehren-« nahm der Appell fein Ende.

«- Der Reichsfiihrer H unb Chef der deutschen
Polizei gibt folgenden Erlaß heraus:

Die Sicherung der Volksernäshrung gerade im
Kriege verlangt von allen, bie bie Ernte eins-bringen
helfen, daß nicht durch inorisichtigskeit oder fahr-
lässigteit das Erntegiut in Branidgefaihr gebrracht
wirb. Volksgenossen, beachtet daher die Braiiidschutz-
Vorschriften genauestens

Bei der Aufstellung von ungedroschenem Ge-
treibe, von Stroh, Heu, Flachs und anderen leicht
entzündlichen Ernteerzeugnissen auf offenen Lager-
plätzen sind die vorgeschriebenen Entfernungen von
Häusern, B-aihn-gleisen, Straßen usw." einzuhalten.

Alle elektrischen Leitunsgen, Sicheriiiigen, Schal-
ter, Aiilasser und Motoren müssen in Ordnung sein,
gestickte Sicherungen sind nicht zulässng Bei
Drescharbeiten mit Elektromotoren ist sonders
auf die Lageriiiig der Kabellseitung von der Steck-
dose bis zum Motor zu achten. Die Zuleitiiiigeii
dürfen mit leicht eiitzünidlichen Stoffen nicht in
Berührung kommen.

« Sihüht die Ernte vor Brandgesahrenl
Erlaß des cReiehsführers H und Chefs der deutschen Polizei.
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Beswegliche Verbrennsungsmotsoren und Dampf-
maschinen (Lokomobilen) müssen von Scheiinen
und Seh-obern soweit entfernt sein, daß eine Brand-
gsesfiahr durch Fuiiskenflng ausgeschlossen ist. Bei
ungünstiger Windrichtung ist der Betrieb einzu-
stellen. Fiiiike.nipfänger, Rauchtaniniersn und Aschen-
kasteii müssen in Ordnung fein!

Selbstentzündung von Getreilde und Heu ist zu
vermeiden! Ungleichmäßiges Zusammensacken der
Erntetager, (Entweichen von Dampf und brandiger
Geruch sind bereits Zeichen der Uberhitzung

Das Raiicheii in Scheune;., auf Hernihöden
unb auf Getreisdelagerplätzen ist verboten. Si »sich-
hölzer nnd Fenerzeuge sind vor Kindern in sicheren
Getvahrsaiii zu nehmen.

Volksgenosseu, die Ihr die Ernte einbringen
helft,« achtet auf alle Gefahren und stellt alle Man-
gel ab, bie unserer Ernte gefährlich werden kön-
neu! Wer sich durch r’“aihrläffiigrfeit am deutschen
Eriitegut versündigt, hilft dein Feind!

X
I

 

Deutschland besitzt dank feiner guten Wirt-
schafts- und Vorratspolitik eine so große Brotge-
treid-ereserve, daß es in der Brot« und Mehle-
tseilung während dies Krieges recht großzügig um-
gehen nannte. Es ist deshalb teilweise so, daß
die ziigeteilte Brotnieiige in vielen Haushalten
gar nicht beiiötigt wird. Da gibt es nun immer
noch Hausfrauen, bie, wenn die Woche zu Ende
geht, vor allem darauf sehen, daß ja alle Markeii
verwertet werden. Sie taufen nur, damit die
Marien nicht verfallen, trotzdem sie die Ware
überhaupt nicht benötigeii, und dann verdirbt
unter Umständen die Ware.

Gerade auch bei Brot ist das häufig der Fall,
zumal jetzt im Sommer, wenn das Brot noch
frisch und feucht in die Brotbiichse gelegt wird,
die womöglich gar kein-e oder nur eine geringe
Luftzufuhr hat. Das Brot fchiiiiiiielt dann unb
wird weggeworfen. Das ist eine Versiiudigung
an einem wertvoll-en Nahrungsmittel und ein
Verbrechen an der Volksgeiiieiiisehaft. Wenn
auch die Brotgetreidereserven besonders groß
sind, so ist noch lange kein Grund dafür vorhan-
ben, mit dein Brot verschwenderisch umzugehen.  

Geht sparsam mit Brot und Mehl um.
Brot darf nicht an Tiere verfüttert werden. — übrige Brotkarten nur der NSV., nicht

dem cBäcker geben.

Auch bei Kindern sollte man aufvassen, daß sie
mit dem Brot vorsichtig und sorgsam umgehen,
nicht etwa, z. B. beim Spiel, die Schiiitte in den
Sand fallen lassen und später mit den Füßen
darauf treten, wie man das häufig sehen kann.

Dann darf aber vor allem kein Stiick Brot an
Tiere verfüttert werben. Das ist ebenfalls ein
Eliiiszbrauch mit dem so wertvollen Nahrungs-
mittel. Für Geflügel, Hunde oder Katzen sind
andere Futterinittel vorhanden. Wenn da gesagt
wird, daß es doch nicht darauf ankomme, einem
Hund einmal ein Stück Brot zu geben, so möge
man bedenken, daß die rund drei Millioneii
Hunde in Deutschland jährlich etwa 100 000 Ton-
nen Brot fressen, eine gewaltige Menge, die da-
durch ber Voltseriiähriiiig entzog-en wirb.

Die eingesparten Brotkarten dürfen auch nicht
dem Bäcker gegeben werben, wie selbstverständ-
lich damit auch kein Handel getrieben werden
darf, um ein-en Mißbrauch zu vermeiden. übrige
Brotkarten können in den Dieiiststellen der NSB
abgegeben werben, bie dann für eine ordnungs-
mäßige Weitergabe sorgen.

 

Aus Schlesieir
se. SteiiiauiOder. Fliege verursacht

Motorradunsall. Auf der Straße nach
Pardwiti wurde hinter dem Dorfe Zürtsch ein
Motorradfahrer bewußtlos neben seiner Ma-
schine liegend aufgefunden. Pasfanten brachten
ihm die erste Hilfe. Es stellte sich heraus, daß
dem Manne während der Fahrt eine Fliege ins
Auge geflogen war. Er hatte dabei die Gewalt
über das Rad verloren und einen Straßenbaiini
gestreift.

se. Militfch. Blidfchläge Beim letzten
Gewitter schlug der Blitz in die niassive Scheune
des Bauern Hippe in Neuschloß-Haninier und
zündete, so daß die Scheuer vollkommen nieder-
brannte. Jn Rudolfsdorf schlug es auch in das
Haus des Kutschers Koch ein und zerstörte Rund-
fiinkapparat, Lichtleitung, Schornstein und Oefen.

se. Neurode. Beim Baden ertrunken.
In dem benachbarten Hausdorfer Gebirgsbad ist
der auf Urlaub befindliche 16 Jahre alte Fabrik-
arbeiter Josef Grüger aus Falkenberg beim
Baden ertrunken.

sz. Mittelwalde. Todessturz vom Klee-
fuder. Beim Sturz von einem Fuder Klee
tödlich verunglückt ist die bei dem Bauer Paul
Jung in Rosen-that im Kreise Habelschwerdt be-
schäftigt Igewesene landivirtschaftliche Arbeiterin
Anna threk. Durch die Sezierung der Leiche,
an der äußere Verletzungen nicht erkennbar
waren, konnte festgestellt werben, daß der Tod der
41jährigeu Arbeiterin infolge der durch den Sturz
hervorgerufenen Verletzung der Leber durch star-
ken Blutaustritt in die Bauchhöhle eingetre-
ten it. .

Gauleiter-Stellvertreter Bracht in Sauer.

fe. Jauer. Jii einer großen Kiindgebnng in
Jaiier sprach Ganleiter-Stelbvertreter Bracht
zu den Parteigenossen des Kreises Jaiier und
führte den neuen Kreisleiter Lahmer-Butten-
haiii in fein Amt ein. Gauleiter-Sstellvertreter
Bracht wandte sich zunächst an den neuen Kreis-
leiter, dem er zum Beginn feiner Arbeit im
Kreise Janer guten Erfolg wünschte. Jm weite-
ren Verlauf sprach der Gauleiter-Stellvertreter
über das politische Geschehen und zeichnete Rich-
tung nnd Weg, den die Parteigenossen in Zukunft
einzuschlageii hätten. Nach. dem Kriege wer-de
sich das deutsche Volk gliickhaft entwickeln und
räumlich wirtfchaftlich unb sozialpolitisch Mög-
lichkeiten haben, die es erlauben, allen bisher
ungelöften Problemen eine daiierhafte Gestal-
tung zu geben. Alles, was aus deutscher Art,
deiitscheiii Blut nnd deutscher Wurzel stamme,
werde befreit fein vom fremden Wesen und frem-
den Gefahren. Von Geschlecht zu Geschlecht müsse
die nationalsozialistifche Jdee getragen werben.
benn Deutschland könne nur leben, wenn es
uatioiialsozialistisch sei. Wenn wir auch an die
kommende Friedensarbeit den großen Maßstab
anlegen, dann wir-d Deutschland an der Spitze
der Völker marschieren.

 

lt. Liegnit3. Jm Dorfteich ertrnnke·n.
In Pohlschildern ist das ziveijährige Söhnchen
des Melkers Siida im Doriteich ertrnnken. Der
ältere Knabe hatte den Vater um Erlaubnis ge-
beten auf ben Hof zu gehen, um mit dem Brü-
berchen zu spielen. Kurze Zeit darauf bemerkte
Siida nur den ältesten Sohn auf dem Hof. Er
ging sofort nach dem Kinde sehen. Nach längerem
Suchen fand man es im Dorftelch ertrunken.
Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos. 

 

Ferne erspähen, dem nämlich, ber in diesem Hause als

 

60 Jahre meteorologische Schneekoppen-Statiou.

ol. Hirschberg. Das Riesengebirge, als die
Wasser- und Wetterscheide des Odergebietes nach
Süden, war von jeher für die Wetterbeobachtung
wichtig. Schon vor 200 Jahren iviirden auf der
Schueekoppe von einzelnen Gelehrten meteoro-
logische Untersuchungen angestellt. Jn den Jahren
1824 bis 1834 nahm auf Veranlassung der Schle-
sischeii Gesellschaft für vaterläiidiskhe Kultur der
Koppenwirt Siebeiihaar regelmäßige Wetter-
beobaihtungen vor. Erst nach füiifzigjähriger
Unterbrechung wurden die Beobachtungen wie-
der aufgenommen. Jiii Jahre 1880 ivurde auf
der Koppe eine meteorologische Station zweiter
Ordnung eingerichtet. Mit bescheidenen Mitteln
iviirdeii von da an regelmäßig Wetterbevbach-
tiiiigeii durchgeführt Anlaß zum Bau einer
modernen Wetterivarte auf der Schneekoppe ist
wohl das schwere Hochwafser gewesen, das im
Sommer 1897 Schlesien heimfnchte. Im Juli 1900
wurde das neue Observatoriiim eröffnet, für das
sich besonders auch der Riesengebirgsverein ein-
gesetzt hatte. Die Wetterwarte kann also in
diesem Jahre ihr vierzigjähriges Bestehen feiern.
Die Wetterbeobachtiingen, die seit sechzig Jahren
auf diesem höchsten Punkte Ostdieutschlands vor-f
genommen werben, finb von großem Wert für

b'fe meteorologische Wissenschaft. Von den vier
. Jahrzehnten des Bestehens der jetzigen Wetter-
warte hat der Meteorologe Schwarz sie über
dreißig Jahre lang geleitet.
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se. Landeshut. Groß-e Leinenwaren-
diebstähle ausgedeckt. In einem Landes-
huter Großbetrieb iviirde das Fehlen von Tex-
tilwaren in größeren Mengen festgestellt. Durch
die polizeilichen (Ermittlungen wurben als Täter

der langjährige Hausmeifier der Firma und seine
77 Jahre alte Mutter entlarvt, die die Dieb-

stähle schon jahrelang verübt hatten. Ein Teil

der gestohlenen Waren wurden noch in der Woh-
nung der Diebe vorgefunden und beschlagnahmt.

se. Beuthen. Beim Baden ertrunken.
In den Abendstuiideii brachten Kinder die Be-
kleidungsstücke eines Mannes, die sich am Ufer
des Karbidteiches in Bobrek gefunden hatten-
nach bem Polizeirevier. Es wurde festgestellt,
daß die Kleider dem ledigen Grubenarbeiter
Franz Bialfchek aus Mechtal gehörten, ber ver-
miitlich beim Baden in diesem Teich ertrunken
ist. dDie Leiche konnte bisher {nicht geborgen
wer en.

. oa. Eliatibor. lliberfall auf 2 Frauen
im Randener Forst. Am Sonntag wurden
im Groß-Raudener Forst auf einer Waldwiese
im Zagen 112, unweit des Jakobswalder Weges,
zwei dort sich sonnende Frauen von einem nur
mit einer Badehose bekleideten Täter überfallen.
Der Tater hatte sich unbemerkt an die beiden
Frauen herangefchlichen und versetzte zunächst
einer der beiden Frauen einen Schlag»mit einem
Knuppel aufvden Kopf, so daß die silberfallene
fur- kurze Zeit das Bewußtsein verlor. Sodann
ichlugf der Verbrecher auf bie andere Frau mahl-
los »ein und brachte ihr mit einem ftilettartigen
Messer mehrere Stiche bei. Als die zuerst über-
fallene Frau inzwischen das Bewußtsein wieder
erlangt hatte unb ihrer Begleiterin zu Hilfe zu
kommen vernichte, drang der Täter erneut auf
sie ein und verletzte sie durch Schläge und Messer-
ft·iche fchwer. Beide Frauen befinden sich in ärzt-
licher Behandlung. Nach der Art der Tataus-
fuhrung ist anzunehmen, daß der Täter ein Sitt-
lichkeitsverbrechen plante, an dessen Ausführung
er jedoch durch die Gegenwehr und durch die
Hilferufe der Ueberfallenen gehindert wurde.

oa. Groß-Strehliß. Vom Eisenbahn-
ivagen überfahren. Jm Baugelände von
Groß-Stein, Kreis Groß-Strehlitz, befand sich ein
Nangierzug beim Verschieden und stieß gerade
einen Eifenbahiiwagen auf ein Nebengleis ab.
Hier spielte der 5 Jahre alte Sohn der Familie
Greipel auf den Schienen. Das Kind wurde
nicht bemerkst und überfahren. Es starb innerhalb
kurzer Seit. — Radler ohne Licht tödlich
v erungliickt Jn der Nacht zum Donnerstag
verungluckte auf der Oppelner Straße in ber
Nahe ber. Eifenbahnübersühriing der Selten-
ivasserfabrikant Janatz Guß aus Frankenhöfe
todlichz Der Unfall geschah gegen 23 Uhr. Gruß
hat die Straße zu Rade ohne Licht befahren,
wurbe daher von einem aus sBirkental kommen-
den Lastwagen nicht gesehen und zu Boden ge-
worfen. Er ist an den Verletzungen verblutet.

 

oa. Königshütte. Tot im Grubenteich
aufgefunden. Der Grubenarbeiter Jofef
Wloszhk wurde in einem Grubenteich außerhalb
von Königshutte unweit des Ortsteils Char-
lottenburg tot aufgefunden. Nach Lage der Dinge
muß der Tote infolge Uebelkeit über das etwa
2»-Meter hohe Steilufer gefallen, in ben Teich ge-
stutzt und dort infolge Herzschlages ertrunken
ein.

 

= Eieroerteilung. Auf den vom 1. Juli bis
28. Juli 1940 gültigen Beftellschein der Reichs-
eierkarte werden als dritte Rate zwei Eier für
jeden Berforgungsberechtigten ausgegeben, unb
zwar auf Abschnitt c in ber Zeit vom 18· Juli bis 25. Juli 1940.

 

Kutsche einspännig 5 en., zweispännig 10 Psa.
Zollschrantien unserer Heimat, die bis zum Jahre 1916 bestanden.

Seht, ba wir wieder auf bem Tretesel oder zu Fuß
unsere Wochenendfahrten antreten, wirkt manches der
tiipifch dörflichen Bilder viel tiefer auf uns ein als
sonst. Da veranlaßt uns dies unb‘fenes zum Nach-
denken; »Bilder aus vergangenen Tagen steigen aus und
werden lebendig. ———

. So ergeht es manchem Wanderer beim Anblick
eines fleinen, schlichten häuschens, das hier unb ba
an Dorfeingängen zu finden ist, eines Zollhauses So
auch am thausgang von Weißkirschdorf. Da
blickt es jedem aus runden Augen, den alten Ausguck-
fenftern, entgegen. Und ein kleiner Borbau, in dem sie
eingemauert sind, half ieden Passaiiten schon aus der

Zöllner Dienst tat. Ja, wirklich, als Zöllner, obwohl
ja die Zollschranken im Reich schon 1835 fielen unb
hier Ia außerdem keine Landesgrenze war. Aber wie
ehedein wurde hier bis zum Jahre 1916 die Schranke
nur gehoben, wenn Zoll bezahlt war.

Wie war es damals? Da rollt ein Kastenwagen,
von Költschen kommend, den Berg abwärts. Vor bem
schwarzweißen Schlagbauni innß er halten. Am Ein-
nahinefeiister,. das noch heute das kleine Schaltertürchen
hat, erscheint der Zolleiniiehmer. »-3weispänner, be-
loben, macht 16 Pfennigl« »Ich komme nachmittags
leer zurück unb bezahle im ganzen«, entgegnet der
Bauer und hält das Geld abgezählt bereit, 24 Pfennig,
für den leeren Zweispänner noch 8 Pfennig. Und
während er wieder auf seinen Wagen steigt, knarrt
der Schlagbaum in seinen Angeln und hebt fich. Ein
schweres Eisengewicht, das am Ende dieses hebels be-
festigt ist, zieht ihn auf. Kaiim ist der Wagen durch-
gefahren, wird sie vom Einnehmerziminer aus geschlos-
sen, indem das Zuggewicht mit hilfeeiner durch eine
Mauerlücke führenden Kette hochgekurbelt wirb. Das-
selbe wiederholt sich 20—30mal am Tage. An einer
Tafel sind alle Zollgebiihren aufgezeichnet Da steht:

Kutsche, einspännig 5 Pfg» zweispännig 10 Pfg.
Bretterwagen, einspännig leer3Pfg., beladen6Pfg
Bretterivagen, zweifpännig leer 8 Pfg., beladen  16 Pfg. J
Auto für jede Person 5 Pfg. -

Beim Durchtrieb von Vieh für jedes Rind 3 Pfg.
Nur Fußgänger und Radfahrer gingen frei.
Selbstverständlich war an solchen Zollstationen Tagl

und Nacht Dienst. 3 Lichter erhellen das „einnehmenbe“
häuschen vom Abend bis zum Morgen, ein rotes, das
den Schlagbaum markiert, ein weißes am Schulter und
ein drittes im Raume, wo unser Zöllner oder dessen
Frau immer wieder ,,herausgeklopft« werden muß,
und sei es wegen 3 Pfennigen. Eine Pauschalfumme
muß vierteljährlich an die Kreiskasfe abgeführt werben.
Die Mehreinnahmen ist eigener Verdienst, jede Um-
gehinig des Zolls also eine Schmälerung desselben.

Frei von Zollgebiihren waren die Gespanne, die
zur Bestellung und Aberntung der Felder die Station
passieren mußten, nicht aber die Bauerngespanne, die
zur Stadt und zum Verkauf der Waren fuhren, eine
Maßgabe, die Jahrzehnte hindurch ein Dorf in günstig
und ungunftig liegende Wirtschaften teilte. Wer eben
hinter der Zollfchranke wohnte, hatte Pech und mußte
„zahlen. Kein Wunder, daß sich ein Bauer hin und
wieder einmal auf kuriose Art rächte. Jin Halbdunkel
des Abends waren die Schranken geöffnet, um Licht zu
sparen und andererseits ein Umfahren der Schranke
zu verhüten Da wurde manches Mal das vorge-
[nannte Roßlein in Trab gesetzt, anstatt zu halten, im
Winter, wenn die Schollen hart gefroren waren, der
Zoll auch zuweilen umfahren. Auch ließ man das
Gespann draußen halten, um eine Ware durch die Zoll-
fchranke zu tragen. Das kostete ia nichts und erregte
nur den Unwillen des Zöllners

Noch einmal sollten die Schranken eine Rolle spie-
len, als nämlich am Beginn des Weltkrieges die ,,Gold-
autos« aufgehalten werden sollten. Da waren sie zum
liberfliiß noch verstärkt durch Auslegen von Eggen.
Aber im Jahre 1916 fielen sie unb hinberten nun nicht
mehr ben Verkehr. Koininunalabgaben der Gemeinden
an ben Kreis ersehen diese Wegebaugebühren einfacher
und gerechter verteilt. Auf Karten sind die Zollhäuss
chen unserer Gegend in Gräditz, Pfaffendorf, Weiß-
kirschdorf, Käntchen u. a. m. als „Ghauffeehaus" ein-
gezeichnet, die meist unseren Straßenwärtern als Web-
nuna bienen.



Bei Fliegeralarm muß die Haustür
offen fein!
 

Abschluß der Metallspende am 31. Juli.

Die Metallfpende des deutschen Volkes zum

Geburtstag des Führers im kriegsjahr 1940, bie
bekanntlich ein außerordentlich günstiges Ergebnis
brachte, wird nunmehr endgültig zum 31. Juli

1940 abgeschlossen. Sofern also noch der Wunsch

befieht, Ablieferungen vorzunehmen. wird gebeten,

biefe bis zu dem hier erwähnten Zeitpunkt durch-

‚anführen.

Bis Anfang Juli waren von dem Ergebnis

der Metallspende etwa 80 v. h. der Menge bereits

aus den hätten eingetroffen. Es ist anzunehmen,

daß bis Ende Juli sämtliche Mengen aus der Me-
tallspende abgerusen und verladen sein werden.

Sollte dies nicht in dem einen oder anderen Fall

noch nicht geschehen sein, so werden samtliche

Stellen, bei denen noch Material lagert, also bei-

spielsweise die Ortsgruppen oder die Gemeinden

gebeten, eine entsprechende Meldung an die nachst-

höhere Dienststelle, die Kreisleitung oder das zu-

ständige Wirtschaftsamt abzugeben, die sodann

ihrerseits die Meldung an die Reichsstelle sur

Metalle in Berlin mit größter Beschleunigung

weiterleiten. Die verbleibenden Restmengen wer-

den sodann ebenfalls unverzüglich abtransportiert
werben.

Briefwechsel mit verwundekewdeutschen
Gefangenen in Frankreich.

Namensiienuuug täglich im Riindfunk.

Laut Ziffer 19 des Waffenstillstandsvertrages

ist eine deutsche Kontrollkommission eingesetzt mit

der Aufgabe, die noch nicht transportfahigem

lazarettkrankeu deutschen Kriegsgefangsenen im

unbesetzten Gebiet Frankreichs zu betreuen unb

ihre befchleuuigte Heinikehr vorzubereiten. Diese

Kommission hat ihre Tätigkeit nunmehr aufge-

nommen. Sie besteht aus zivei Offizieren, einem

Arzt, einem Delegierten und einer Oberin des

Deutschen Roten Kreuzes. Das Deutsche Rote

Kreuz hat Gelsdmittel zur Verfügung gestellt, die

es ermöglichen, bie Verwiindeteu und Kranken

mit allem Nötigen zu versehen.

Die Namen der in Lazaretten Zurückgebliebe-

nen werben durch Rundfunk laufend täglich im

Anschluß an den Nachrichtendienst von 22 Uhr

bekanntgegeben. Es find Vorkehrungen getroffen

worden, die Heimkehr auf dem Luftwege, wenn

nötig, burch Sauitätsflugzeuge, fchnellstens zu be-

wertftelligen, sobald der Gesundheitszustand es

erlaubt.

Jn der Zwischenzeit können die Angehörigen
Ein Deutschland auf sichereni Wege mit den Ver-
wundeten und Kranken in Briefverkehr treten.
Der Brief, dessen Umschlag lediglich den Namen
des Empfäiigers zu tragen hat, ist in einen

zweiten Uinfchlag zu stecken, der folgende Auf-
schrift tragen muß: Kriegsgefangenenpost, ge-
bühreufreil An das Deutsche Rote Kreuz. Für
Kriegsgefangene in Frankreich. Berlin SW.,
Blücherstraße 2. ·

 

Vervfswechsel während der Lehrzeik.
Nach § 127e der Gewerbeordnung kann von dem

gefetzlichen Vertreter für den Lehrling oder, sofern
diefer vollfährig ist, von dem Lehrling selbst dem
Lehrherrn die schriftliche Erklärung abgegeben werden,
daß der Lehrling zu einem anderen Gewerbe oder Be-
ruf übergehen werde. Eine solche Erklärung hat die
Wirkung, daß dcks Lehrverhältnis, wenn der Lehrling
nicht früher entlassen wird, nach Ablauf von-« vier
Wochen als aufgelöst gilt. Eine ähnliche Regelung
trifft § 78 des handelsgesetzbuches für handlungslehrs
linge.

Selbstverständlich wirken die Kriegsbestimmungen
über den Arbeitseinsatz auch auf diefe Vorschriften ein.
Es könnte z. B. nicht gutgeheißen werden, wenn ein

Lehrling, der in einem kriegswichtigen Betrieb bereits
zwei Jahre als Feinmechaniker ausgebildet wurde und
in absehbarer Zeit zu einem vollwertigen Facharbeiter

heranwächst, sein Lehrverhältnis löst, um etwa den

Beruf des Schneiders zu ergreifen. Die Vorschrift des

§ 127 e kann daher nur insoweit Geltung beanspruchen,

wie die Kündigungsbeschränkung der Verordnung uber

den Arbeitsplatzwechsel vom 1. September 1939 ihr

nicht entgegensteht. Danach ist die Lösung des Lehr-

verhältnisfes von der Zustimmung des Arbeitsamts

abhängig, wenn der Lehrherr der vom gesetzlichen Ver-

treter des Lehrlings oder von diesem selbst abgegebe-

nen Erklärung widerspricht und damit zum nAusdruck

bringt, daß er zu einer Einigung über die Losung des

Lehrverhältnisses gemäß der Verordnung uber den Ar-

beitsplatzwechfel nicht bereit ift. Das Arbeitsamt wird

dann bei feiner Entscheidung die von dem Lehrling an-

gegebenen Gründe für den beabsichtigten Berufswechsel

besonders sorgfältig auf ihre Berechtigung hin zu pru-

fen haben. « «
Widerspricht der Lehrherr nicht, so ist zun unter-

ftellen, daß er mit der Lösung des Lehrverhaltnisses

einverstanden ift. Jn diesem Fall ist nachfder Verord-

nung über den Arbeitsplaßwechsel die Zustimmung des

Arbeitsamts nicht erforderlich. Dagegen bedarf es

dann im allgemeinen der Zustimmung zur Einstellung

in einen anderen Betrieb.

 

= Beurlaubung von Familienbäteru bei Rückkehr

ihrer Familien in bie freigeiiiachteii Gebiete. Gefolg-
chaftsmitglieider aus bem früheren geraumteii Gebiet,
deren Familien jeht in die alte Heimat zurückkehren,

miis en vielfach not-b aus kriegswirtfcæftlichen Gründen

an ihre-m bisherigen Arbeitsp tz verb ben. Der Reichs-

avbeitsminister empfiehlt, diese Gefolgzchastsmitglicden

oaveit sie bei dem Ukinszug und der »weroinrichtung
des Haushaltes von i- ben Familien dringend gebraucht
werden, aus ihren utraguiii ihrem Ietzt-gen Betrieb
für die ierzu notwendige Zeit von etwa einer

beur awben. Dabei wird bei Bestehen» eines Ur-
Yubsanspvuches bezahlter Urlaub zu gewahren ein.
Auch kann in beiderseitige-in Einberne nen· beza _lter
Urlaub unter Anrechnung awf einen demnachft fallig
werdenden Urlaubsairfpvuch bowilliigt» werden. n

Fällen ist ws»MfoMMf«TÆng stxlg J1 onstisgen
. .non

Woche B

dd. Kottbus, 16. Juli. (Eigenbericht).

Die Kottbnfer Strafkauimer vernrteilte am
Dienstag die 44 Jahre alte Alivine Nieudorf.
genannt die »Der-e von Kottbus'.«, wegen Be-

truges in vier Fällen zu insgesaint 2 Jahren
nnd 9 Monaten Gefängnis.

Es kommt leid-er hin und wieder noch vor, daß
deutsche Gerichte sich mit männlichen unb weib=
lieben Hexen beschäftigen müssen. Aber alle diese
Sihivarzküiiftler waren bisher elende Stümper
gegen die angeklagte N» die ihr finfteres Ge-
fchast im Großen betrieb und es mit ihrem
Humbug verstanden hat, neben einem Jahres-
einkommen von riiiid 9000 RM. noch drei Grund-
stücke zu erwerben. Die viertägige Verhandlungs-
dauer enthüllte ein Stück dunkelsten Mittelalters,
und die Beweisaufnahme zeigte, wie stark noch
heute im Zeitalter der Technik die bäuerliche Be-
volkerung der Niederlausih in abergläubischen
Vorstellungen verwurzelt ist. Jn Tausenden von
Fallen hatte die Angeklagte im Laufe ihrer
,,Praxi.-« bei allzu leichtgläubigeii Patienten den
Glauben erweckt, daß sie durch »Besprechen«,
,,Beschivorungen« und -Hexerei" die verschiedensten
Krankheit-en von Menschen und Tieren heilen
konne. Ein alter, 80jähriger Schäfer foll in ihrer
Jugend ihr Lehrmeister gewesen fein.

»Oh, ihr großen Schmerzen, ihr sollst ver-
gehen uiid nicht wieder an bem Körper bestehen-C
murmelte bie „flottbufer Hexe«, und dann strich
sie mit den Händen über den Störverteil, ber bem
Ieiveiligen Patienten Schmerzen verursachte.
Diese Art der Behandlung kostete neben der Ver-
abreichiiiig landläiifiger Mittel 2 bis 3 Reichs-
mark, wenn der Kranke aus Mangel an klin-
gender Münze es nicht vorzog, mit Naturalien,
wie Eier, Butter usw. zu zahlen.

Feriidiaguofe aus Hemden unb Tierhaareu.

Ein besonderes Kapitel bildete in der ,,Praxis«
ber Angeklagten die» sogenannte Fernbehaudlung.
Sie ließ sich zu dieiem Zweck Wäschestücke, meist
getragene Hemden bezw. bei Tieren abgeschnit-
tene Haare überfenben. —- „übte ich aus Ihrem
Hemde ersehe, find Sie sehr herzleidend«. fchrieb
sie beispielsweise an bie Hilsesiichendein oder sie
gab an —- irgeiid etwas würde schon stimmen ——‚
daß eine Nervenkrankheit vorliege. Anbei folgten
dann die Rechnung und der ,,heilkiiiidige Rat-C
Die Honorarforderungen ivurdeii von den aber-
glaubifchen Opfern ber Augeklagtcn teils in dein
blinden Vertrauen an bie Künste der N. erfüllt,
teils aber auch aus Furcht, von ihr »verhext«
zu werden.

Die eiiigesaiidsieu Tierhaare wurden von der
sllngel'lagten verbrannt, unb bie Asche mußte
dann unter das Futter vermischt werden. Ver-
kohliten dieHaare schnell, dann lag keine Gefahr
vor — einige Eimer mit Kaniillentee genügten
zur Heilung —, aber verbrannten sie schwer-
dann war der Fall schlimm. Das alles war na-
turliih nicht billig, und die Kassen der Angeklag-
ten fullteii sich immer mehr. Trai der erwarte-re
Erfolg nicht ein — auch bei finanziellen Sorgen
und anderen Dingen des täglichen Lebens wurde
die „werfe Frau« herangezogen — dann hatte
eben eine iibelwoilenbe Perfoii den Betroffenen
,,verhe»xt«. Aber die »Herr von Kosttbus« wußte
auch in so fchivierigen Dingen einen Ausweg.
Wozu war sie denn eine Hexe. Ihre Patienten
hatten in folcheii Fällen die nicht immer leichte
Aufgabe, einen Strumpf der „b'öfen Person« zu
beschaffen, die das Unglück heraiifbefchworen
haben sollte. Diese Strümpfe wurden von der
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DSB.-Zugend gewann für den III-Bann 10.
Gegen Vaiiu 352 Ocls 3:2 (1:1) gewonnen.

Fu der 4. Runde der HI.-Vanumciftrr um die Ge-
bietsmeiiterfchaft spielte am Sonntag DSV, Schivciduitz
gegen TSC. Oele in Oel s. Die Mannfchaft des TSV.
Schivciduib traf, trotz schwieriger Ziigverbiiidiina,
zur angesetzten Spielzeit in Oels ein, Die Witteruiigs-
verhaltiiiffe lagen eint fur den Spielverlauf, und es
konnte ein fchones f ottes Spiel durchgeführt werden, das
leben ber zahlreichen Zuschauer begeifterte.

Die Maiiiischaft des STE. Oels fand ich ziierft beffcr

noch

nnd konnte mit 1:0 iiacb 15 Minuten in sühruu sl n.
Aber bald kam das technisch reifere Spiel de gDLLYZer
zur Geltung. und so wurde» fünf Minuten päter der
Ausgleich durch den« Mittelsturmer nach schöner Kombi-
natlou mit dem Linksauszcii und bem Halblinkrii c-
frbaffen. So sehr auch DSV. ietzt durch fchüues Spiel
begeisterte, gelang es doch nicht, bis zur Halbzeit in Füh-·
riiiig zu geben. Nach der spalbzeit wurde ber tkampf
offene und forderte alle Reserven durch Einfab edes
Einze neu. Man· sah jetzt einen Kampf, wie er wo l in
otugendfpielcii nicht gleich geboten werden kann. les
kam fog.ir durch Soiidcrbeifall bei Eiiizclleitiiugeu zum
Ausdruck. Der-Ball lief von Mann zu iaiin, was
schließlich mit 2:1 fiix »den DSV. mit Erfolg gekröut
wurde-. Zwei Minuten fpater wurde der Vorsprung durch
Ziifaniiiiciispiel»des Junenfturms auf 8:1»crhöbt. Das
Spiel war foinit eutschiedeii, brachte auch fiir den DSV.
noch mehrere Torchonscen, welche aber durch besondere
Leistung des Oelfer Trriuanns rineistert wurden. Zwei
Minuten vor Schlu verriiiaere Oels den Vorsprung
durch Fehler in der ‚‘ciung auf 3:2, Das Spiel ist durch
bessere Maiinfchaftsleiftuua und Technik des DSs . ge-
woiiiieu «worden. Besondere Anerkennung ver ieiien
Zicrbcisl die Hiiitermaniifchaft, der Mittellauier und der
uiicu urm.
TSV Schweiduitz ift fomit mittelfchlefifcher Vertreter

bei den Eudfpielen um die HJ.-Gebiet3meisterschaft ac-
worden.

Die Spiele um die ußball-Gebietsmeifterfchaft der
Bauiiuieister am letzten sponuta brachten folgende Er-
gebniffe: TSV. Sagau—Gcf. 121415 Berusdorf (OL. 0:2
(3:1) DSC. Neufalz-—ATV. Lica itz 1:4 (1:8). Ocs 08
—DSV. Schweiduitz 2:8 (1:1). Preußen Ratibor——Gcr·-
maiiia Kiiiiiashütte 4:2 (3:1). Voriparts-RaseiifportGlei-
ivitz——Breaa Brieg 8« : .
Am kommenden Sonntag spielen: ATV.»Licg-

nitz—TSV. Sggan, DSV. Schweiduitz——tlteichs-
bahu Boriig iverk und Preußen sichtbar-Vor-
wartssRaseufport Gleiivitz.

Fußball-Aufstiegsrunde beginnt.
Das erfte Aufftiegsfpiel zur fchlefischeii gamma:

bereichsklasfe wurde »nr den 28. Juli feftgelegt, »und
zwkzälftehen sich gegenubek VfB. Lieguiti und Vorwarts

r au.
Für den kommenden Sonnta wurde das Qualifika-

tionssviel Sportfreunde Klaus er gegen Reichsbahn
Gleiwih anberaumt. ferner ein So el derCzweiten Haupt-
ruude um Tfchammerpokal zwischen elbweiß Gor-
litz unb N T1G.Gablouz. Die es Treffen muß deswegen
nachgeholt werden, da den Ga louzern ein früherer Ter-
miii zu fpat gemeldet wurde und sie deshalb in Gdrlitz nicht antrateu, so daß Gelbweiß 5051101108111: die dritte
uHLUpLTWDFIOVLMchWT

»Herr von Komms« mindert ins Gefängnis
Ein Kapitel grotesken Aberglauben-; vor Gericht.

 

  

 Fftzuleeutsch auds
Krieg-starr taro-«- an: sont-kraus » ringen.

Angeklagten feierlich besprochen und zurück-
gefchirkt. Dann sollte alle-s wieder gut fein.

Schwierige Zeugeiivernehmnug.
Eine Frage, ob sie denn selbst an den hiriis

verbrannten Unsinn geglaubt habe, verneinte die
Angeklagte, meinte aber bezeichnenderweise, daß
man doch die Leute beruhigen mußte. »Duran
kam es Jhnen offensichtlich weniger an, sondern
Sie wollten nur recht viel Geld verdienen«, fiel
hier der Staatsanwalt ein. Der Angeklagten
war es aber nicht nur gelungen, ihre abergläu-
bischen Anhänger zu beriihigen, im Gegenteil,
viele schiene-n felfenfest an die »Wundertaten«
ihrer Hexe zu glauben. Das kam deutlich bei der
Vernehmung der Zeugen und Zeuginnen zum
Ausdruck. Einem Zeugen hatte die N. erzählt, sie
habe zuhaufe einen Spiegel; wenn man dort
hineiufehe, würde man alles erblicken, was in
der» Welt geichehe. Auch dieser hiuimelfchreieude
Blbdfinn wurde geglaubt. Kein Wunder, daß
bei dieser Einstelluiig viele Zeugen mit ihrer
Aussage hinter dein Berge hielten, fo daß die
Angeklagte in rechtlicher Beziehung nur
in vier, Fällen einivandfrei des Ve-
truges überführt werden konnte. Zu
ihren Gunsten fiel weiter ins Gewicht, daß ihr
hinsichtlich ber Viehbehandlung auf Grund ihrer
laiidwirtfchaftlichen Erfahrungen gewisse Kennt-
niffe zugebilligt werden mußten. Weiter hatte
sie sich davor gehütest, im Gegensatz zu anderen
Quackfalbern, iiberhöhte Preise für die von ihr
verordneteu Medikamente zu nehmen.

Einwaudsrei überführt.
. Mit aller Sicherheit ivurde der Angeklagteu
iedoch ber Unfug der Fernbehandlung nachge-
wiefen, die nach der Rechtfprcchung immer als
Betrug anzusehen ift. Ferner war sie in zwei
Fallen der -Hexerei« überführt. Weiter hatte
die Angeklagte einer Zeugin, deren Mann hoff-
nungslos lungenkrank daniederlag, ben Rat ge-
geben, nicht den Arzteii zu glauben unb ber Frau
versichert, daß es dem inzwischen verstorbenen
Todeskandidaiten immer besser gehe. Auf diesem
Gebiet lag zumindest eine außergewöhnlich
schwere moralische Schuld der Augeklagteu vor-
denn viele ihrer abergläubifcheii Anhänger hatten
es offeiifichtlich im Glauben an die »schwarze
Kunst-« der Augeklagten unterlassen, rechtzeitig
einen Arzt oder Tierarzt zu Rate zu sieben.

Wenn der Staatsanwalt, der die N. als ge-
fährliche Gewohnheitsverbrecherin gebrandmarkt
unb 10 Jahre Zuchthaus beantragt hatte, gegen
das obengenannte Urteil von zwei Jahren neun
Monaten Gefängnis Revision einlegen sollte,
dann durfte der Fall der ,,Ko-ttbuser Hexe-« noch
einmal ein gerichtliches Rachfpiel haben, und es
bleibt abzuwarten, ob ein neues Verfahren den
gleichen günstigen Ausgang für die Angeklagte-it
nehmen wird wie das jetzt zum Abschluß gelangte.

A

 

§ Gefängnis wegen Erprefsung unb 21mlsanmaf3ung.
Der Einwohner Paul Fürbasz aus hallgrund bei hum-
melftabt, Kreis Glatz, wurde von der Glatzer Straf-
kammer wegen Amtsanniaßung und Erpresfung zu
einer Gesamtstrafe von vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Fürbaß war zu einem geistesschwachen Orts-
einwohner gegangen. Als er von biefem unsittlich be-
lästigt wurde, hatte er sich ihm gegenüber als Polizei-
beainter ausgegeben und ihm zugesichert, von einer An-
zeige abzusehen, sofern er ihm einen Geldbetrag aus-
liefere. Der Geistesschwache gab dann auch dem ver-
meintlichen ,,Polizeibeamten« zehn Mark und einen
Schuldschein über 40 Mark.

Siegt Schlefien in Stralsund?
Nachdem am vorigen Sonntag die Mauufchat des

Bannen Veiiiheu das Gebiet Schlesicu gegen Mark sVrans
dciiburg erfolgreich verteidigen konnte die Schlcsisr
erzielten dabei einen Sieg von 9:1 (5:0) ——, müssen ie
nun am Sonntag, 21. ziili 1940, in Stralfund zum
Gruppcuspiel um die deutsche-»Juaeudmeisterfchaft im
sußball antreten. Schlesiei trifft am Sonnabend auf
-ftprciiszeii das sie im Vortahre mit 3:1 befiegen konn-

tent. teDie Berliner mtisscn gegen das Gebiet Ponimeru
an re n. -
Am Sonntagvoriiiittag kommen daiiu noch zwei Spiele

zum Austrag, unb zwar die Sie er und die Besiegten
gegeneiuauder um»die Platte. er hierbei ermittelte
lsiriippcumeiiter spielt dann am 11. August an einem
noch nicht festgesetzten Ort gegen einen ber anberen sieben
Gruppen ieger. Die dabei ermittelten lebten vier Mann-
schaftcu kampfcu schließlich in Vreslau bei den dciit’ilieii
Singenbmeiftcrfcbaften um ben Titel des Jugeudmeiftcrs
13. Schlefien hat die größten Aussichten, mit in Bvcslau
dabei zu fein, wenn nicht« gar deii Eiidficger zu stellen.
Wir wollen hoffen. daß sie uber die harten Vorkämpse
gut hinivegkoiiiineii.

cNationale Tenuismeisterschaften.
Die Meisterfchafteii des deutschen Teuuisfports wer-

den aii den Tagen vom 8. bis 11. Auaiift in Braun-
fchweig eiitfchiedeu. Zur Aiisichrcibiiug werden Titel-
kamofe im Maniiereiiizel, Mauiierdoppel Fraueneinzel
unb im gemischten Doppel kommen. De tiliristerfchaft
im Fraueudoppel entfallt. Als Meldefchluß ift ber
4. August festgesetzt.

Um die Krone der Leichtathlelili.
Dei erste Kriegsmeifterfchaft der deutschen Leichtathle-

tik· wird am Wocheiiende in Weimar entschieden. Zum
Ftinfkampf der Manner treten 2. zum Zc iikamvf 18 Ve-
werbcr an, wabrenb den Fiiufkampf der rauen 13 Ath-
letinnen bestreiten werden. Zu» diefer schwersten Prüfung
ber Leibcsiihuuacn iiberhau t ift das Aufaebot also recht
stattlich. Leider fehlen die itelverteidigcr, Fritz Müller
(Stiel) bei den Manuern und Lvdia Ebcrhardt (Eßliiiaeu)
bei den Frauen. 8m Fiinfkampf der 20 änner wird ein
icharfes Rennen zwischen dem jungen Ludwiq lkoppcug
walliie,s (Muiicheu), dem Hoch rnu rekordmaiin Gustav
Weiukifti (Elbina), Joachim iosn eka tDanzial unb
Gerhard Hillbrecht (Kbiiigsbera), der, auch erster Anwär-
ter auf ben Titel im- Rehiikampf ist, aber in Rudolf
Glötziicr (Weideii). dem . c ordlialter im Stabhochspruiig,
einen ernsten Widersacher finden wird, entbrennen.

Sommersporttag der cBetriebe.
Reichsoraansifatiousleiter Dr, Leu hat das Sportamt

ber NS.-Gemeinschaft»Kraft durch Freude« mit 6lzer Vor-
bereitung unb Durchführung einer fportlicheii «. trüber-
anftaltung beauftragt. die neben dan Ausdruck des Ge-
meinichaftsivillens von der Gefuud eit und Leistungs-
fähigkeit aller Schaffenden Zeugnis ablegen soll. s
Sportamt »Kraft durch Freude« wird biefe Veraustaltuii ,
als deren Hauptwettbcwerb schon-lebt die »sportliche Lev -
ftunasprüfuug der Gefolafchat« ifeftfte

ndeii Sonntag im Augut in
als «Sommersportta

ht an einem noch
aklen Gauen Groß-
dcr Betriebe lau  

‚I

Ungarus Schwiinuier
gegen deutsche Schwimmen

Der uuaarifebe Schwimmverbavd hat feine Maxima"
für den Länderkampf gegen Deutschland am 20. unb 21.
Juli in Budapcft aufgestellt.

Un arii und Deutschland haben bereits elf Schwimm-
länder ämvfe miteinander ausgetra en bie sich a r" in
ben erften Jahren nur auf ein Wa erballfpiel befchranbi
ten. Später kam dazu ein Schiviiuinwettbewerb über
4x200 m unb nach einiger Zeit noch eine Oxigo-m-.(kxaul·
ftaffel. Auf breiter Grundlage werden die Landerkampfe
erst seit dem Jahre 1988 durchgeführt Insaefamt sind
feit die er Zeit fechs Treffen veranstaltet warben, in
denen eutfchlaiid vier Siege und die Ungarn zwei Ex-
folge feierten. Den ersten ttainpf gewannen wir 1983 in
Viidavcft mit 27:17 Punkten, ben Riickkamvf im Jahre
1934 in Maadebiira entschieden die Ungarn mit 25:1 P.
zu ihren Giiiiftcii und sie siegteii auch 1935 in Biidapeft
wenn auch nur knapp mit 23:21 P. Dauii folgten jedoch
nur deuifchc Siche, und zwar 1987 in Berlin mit gleich-
falls 23:21 P» 1938 in Budapeft mit 27:17 unb 1939 in
Wien mit dem bisher höchsten Ergebnis von 29:15

Berliner Voxniederlage in cIBien.
m Städtekampf der Aniateurbo er von Wien unb

VcZin wurde die Auswahlacht der Zjkeichsithaiiptftad mit
19:3 Punkten unerwartet hoch egfcblaaen. Erfolarei für
die Gäste waren im nahezu ausvcrkauften Wicner Zir-
ku Ren nu Kleinwächtcr im Halbfchwergewikht und
deiFCz iungez Bairitamgewichtlek Seidel, der ein Unentfchie«
den erhielt. Federaewichtsmeiftek Graaf wurde von dem
Wiencr aro, der als Soldat eine erstaunlich gute Form
in den ing brachte, nach Punkten gefchlaaen. Jm Mit-
telgewicht hatte Riischcl gegen JahuspiWieni «klak gewon-
iieii. ber Berliner mußte aber disanalifiziert werden,
da der Ringarzt Bißfpuren bei Jahu feftftellte. Sehr
art verlief ber abschließende Schwergewichtskampf. in
eni zuerst der iuuge Wieiiek Weidinaer „an Boden
mußte. Zum Schluß war 2{Sebvgb ber Ostmarker klar
überlegen und schickte den erliiiek sit-Mann zweimal
auf bie Bretter.

W ‚in M Güter«-feist-
Vreslauer Getreide-Großmartit.

Vollkommen ruhig liegt das Geschäft in Vrotaetreide.
Auch Mehle bringen kaiiiu-Uiiifah, da Verteiler und
Verarbeitcr ben Tagesbcdarf zuiiieift aus eigenen Ge-—
schäfteii betten. Gefucht iftFkuttcrgetreida Speifckarioffeln
neuer Ernte werden ichlant_anfgenommen. Futtermittel
haben laufend Nachfrage aufzuweifcii.

Amtlicher Großmarti für Getreide und Futtermittel
zu Brei-tau. Neuerungen für volle Wageuladungen in
uteiivsmait bei sofortige-r Bezahlung in Erzeuger- bem.
sdcrfiellersizscfipreisen oder Hhchftpreisein Vom Reichs-
iiäbrftaiid bezw. von der vieichsitelle fur Getreida Futter-
mutet usw« icitaciepie Preise.

üuttermittel.
Tendenz: Futteriuiitcl beg-cbrt.

Herstellerbdchstpn einschl. Großvertcilerziisanag in NM.
ver 100 stilogr. Bei Abgabe des Verteilungdhaiidels er.
folgen Jiiiihtaae fur Verteilung Unkosten und ‚machten.
Die Frachivernutuiia fur Soiiaichrot ift nicht beructfichtigt.

Weizeukleie issefipreidgcbick ll 11,45, Weizciivollkleiej
11,95, Weizeiifuticriueht 13,05; Weizciitleie Fritprcisgcbieij
1V 11,55, Weizenvolltlete 12.05, Weizenfuttermehl 14,05:'
Weizeiitleie itefipreisgebiet Vl 11,86. Weizenvolltlcie
12,15. Weizenfiiiieriiiehl 14.15: Weidenkleie Fcftvreiss
gebiet Vll 11.70. Weizenvolltleie 12,20 Weizeufutterss
iiiehl 14.20. ilioageiitleie Fcftpreisgebiez 10.k-, Nonnen-
tleie Festoxcisgeoict lu 19,11), 910,26, VIII 1040, IX‘
10,50, Geisteniiiiteriiiehl Preisaebict l 19,30, 111' 19,50..
Lciiikucheniiiehl extr. 17,24, Rapstucheumehl inland. extr.
14,22, Palinkerutucheninehl ertr. 13,92. ziotoskucheiimehl
extr. 14,72, Erdnußkuchenmchl extr. 16,73, Soiiiienblu-
meukucheamchl ertr. 16.88, Bauiiiwollfckatkuchciiuiehl er“...
15,93. Sojafchrot 15,58, Sefamkuchenmebl ertr. 15.88. ;

Die Notieruiigen von Weizeiiklete bis Gerfienfuttertk
mehl gelten ab Muhle brutto mit Sack.

Die Noiieriingen von Leinkuihen bis Baumwollfaatsj
tuclienmehl find Oeltuihen Hofe). Oelkuibenmehle mit-
Beip in Leihsacken ab ioambura.

ureisfutiermcbl i24proz.l mar. 6proz. Rohfaier brutto
mii Sack 13.12.

Heritellcrhöchstpreis eiiifchl.
weicht-‚matt.

Bierireber ohne Sack 14,42. Malzkeime ohne Sack 18,821

 

Großvertcilerzufchlaa ins

Trockeiifchnibel ohne Sack 9,58, Buderfrbnibel, vollw-
aetr., ohne Sack 12,79. ‚'
st Reisfutiermcbl bis Zuckerfchuibel gelten ab Fabrik-·
atioii.
Jnländ. Futtermais. Erzeuaerfeftpreis 20 RM. ver

100 ii‘tlo ab Erzeugerftation.
Karioffelslocken Verbraiicherprets ohne Sack 1.- 81871.»

untek dem jeweiligen Nonnen-Erzcuaerfeftvreis.
Futicrhülfeutriichie-Erzeuaerbdchftoreiie«

Futterbobiien + 40 RM. te Tonne. Immerher (Pe.
ab kenl + 40 RM. Futterwicken —i- 40 81911., Futter-
ü luvinen ·—t· 50 RM.. Fiiiierlupinen (bitter) + 20 812171.

13c Tonne über bem jeweiligen Erzeuacrbochftpreis für
:«uttergerfte ab Erzeugcrftatiom

W

Wer hat gewonnen?

!

Gewinnaiiszug
4. Klasse 3. Deutsche Neiihslotterle

sshne Gewähr Nachdiuik verboten

Auf jede gezogeue Nummer sind drei gleich hohe Gewinne
gefallen, unb zwar ie einer auf die Lake gleicher Nummer

in den drei Abteilungen 1, l nnd lll

1. Ziehungstag 16. Juli 1940
Jn der Vormittagsziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 10000 RM 266498
3 Gewinne zu 5000 RM 398892
3 Gewinne zu 4000 NM 342430
6 Gewinne zu 3000 NM 356898 366414
9 Gewinne zu 2000 NM 33201 264067 286656
12 Gewinne zu 1000 NM 59039 132304 309872 W60
78 Gewinne Zu 500 RM 25473 35838 42525 55421 55476

91767 115708 15921 158255 178523 185733 187178 196542
198457 201508 204758 208570 228759 242541 243281 253392
265215 337633 369865 371081 398248

276 Gewinnc‘gummm 2427 4236 9291 15431 15678
723 30848 599 55504 58003 60994 62662 75314 82729

87900 97169 103193 104324 106169 11 22 11993
1 76 136116 13 22 1

 

132055
158854 2 168678
190874 192214 193531
205371 211044 213862
244009 247120
270313 272956
289401 290727 13043 317
341398 344316 50008 351922 3680791373308
385427 385465 393841 395565 397505

fslußerdeni wurden 498 Gewinne Hi e 300 NM m
6612 Gewinne zu je 150 gezogen.

In der Nachmittagsziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 25000 912111. 225281
3 Gewinne zu 5000 91811. 222792
6 Gewinne zu 3000 RM. 32232 142716
18 Gew-nne zu 2000 912111. 39190 77445 125276 212281

213968 245050
27 Gewinne u1000 NAT. 75587 88458 117186 135585

155769 167310 980 323121 352301
69 Gewinne u50091811. 303 23981 26035 29402 49869

64902 97174 2 10459 134247 198528 217926 250027
260771 277811 294532 301959 304569 346394 350108 353943
389589 390973

306Gewinne 311412191871. 2820 5732 7821 8369 24042
27704 28655 29000 30844 34640 36360 42029 50901 52066
53530 61335 64069 65562 67829 76702 80302 87115 91023
93508 96584 99836 113841 115858 116671 117352 127395
33465 133508 135134 135887 139544 141125 146831 150224
369 153050 154136 154534 157229 157756 157946 180289

189905 192384 193514 195220 200708 206656 218593
3 220825 222575 23 235500 239005

242794 244716 245280 245677 261973
269010 271832 272287 22750 1 283510
303058 304422 304440 306081 319450
327614 333786 337695 342214 344384 350602 363663
381263 381377 387443 390842 394474 395945

angaben: wurden 543 Gewinne u fo 300 NR uns
6625 Witwe- es u .159 91311 reizen- --
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Churchill sucht sFlieger in USA
dnb. Wieder geht ein Notschrei Ehurchills nach

Amerika. In USA.-Blättern rührt er kräftig die
Werbetrommel, um Pitoten für Großbritannien
zu ködern. Auch Bodenpersonal und Bordfunker
werden dringend gebraucht. In seinem Hilferuf
verspricht Ehurchill den amerikanischen Fliegern,’
daß sie bei genügender Zahl in eigenen Geschma-
dern zusammengefaßt werden sollen. Ja, den
Amerikaniern soll sogar der Treueid auf die briti-
sche Krone erlassen werden.

Massenverhaftungen in Nordirland.
dnb. ,,Dagens Nyheter« veröffentlicht eine UP-

Meldung aus Belfast, nach der die nordirländi-
schen Behörden am Mittwoch eine große Anzahl
Personen verhafteten, die Flugblätter mit einem
Aufruf der IRA verteilt hätten. U. a. wird dar-
in gesagt, daß es die größte Aufgabe der IRA
sei, die britische Armee aus ganz Irland, auch
aus Ulster zu vertreiben. Es heißt in dem Auf-
ruf: Wir brauchen nicht auf irgend eine Invasion
zu warten, denn die (Eroberer befinden sich bereits
im Lande. « Ehe wir nicht-mit den Engländern
aufgeräunit haben, brauchen wir nicht an even-
tuelle andere Feinde zu Deuten. Englands Feinde
müssen als Irlands Freunde betrachtet werden.

Rund 50 Männer wurden Donnerstag mor-
gen nach einer Reuterineldung uiiier dem Vir.
dacht, der FRA. anzugchöreu, in Beliast fest-
genommen. - i . s

cMilitärdiensipftichtgefetz in Deutsch-Ostafrika
dnb. Die Engländer achten kein Völkerrecht

Nachdem sie zunächst in krassein Widerspruch zum
Maiidatsgedaiiten alle Deutschen iiiterniert iind
aus C‚Dentfchalftafrita entfernt haben, gehen sie
jetzt dar-an, wie der Londoner Nachrichteiidieiist be-
richtet, Deiitscl)-Ostafrika in erhöhtem Maße den
britischen Kriegszieleii dienstbar zu machen. Nach
Beschluß des legislativeu Rat-es von Taiiganjika
(wie Die Engländer unsere deutsche Koilonie zu
nennen belieben) ist ein Militärdieustpflichtgesetz
in Dem Maridatsgebeit eingeführt worden, das die
Dienstpflicht aller männlichen britischeii Untertanen
und der Bürger der unt-er britischein Protektorat
stehenden Gebiete im Alter zwischen 18 und 45
Jahren für niilitärische oder zivile Dienstleistungen
vorsieht. Weiter wurde beschlosfFOW der britiscl en
Regierung einen Betrag von 1 000 Pfund für
Kriegszwecke zur Verflgung zu stellen.

Die cRenbilbung des japanischen Kabinetts.
Dnb. Zur Neubildung des japanischen Kabi-

netts unter der Führung des Fürsten Ko no h e
wird bekannt, daß auf Grund einer Konserenz
der Armeechef Generalleutnant Eiki Tojo zum
Kriegsminister bestimmt wurde. Nach Domei
verbleibt Vizeadiiiiral sgJofhiDa endgültig auch im
Konoye-Kabinett auf dem Posten des Marine-
ministers, während der bisherige Präsident der
südniaiidschiirischen Eisenbahn Matsiioka den
Posten des Außenininisters übernahm.

Fürst Konohe erklärte vor der japanischen
Presse, daß die Zusammenarbeit zwischen dem
Premier und der Wehrinacht unerläßlich sei. Er
werde vor der endgültigen Kabinettsbildung eine
eingehende Aussprache mit den Wehrmachtsmi-
nistern und dein Außenminister über Außenpoli-
tik und Wehrmachtsfragen haben, um das Pro-
gramm festzulegen und alle s.Uieinungsverfchieben-
heiten von vornherein zu beseitigen. Das Yonai-
Kabinett sei an den Gegensätzen zwischen Wehr-
macht und Außenpolitit gescheitert.

Der Molototwlloiltail
Es ist immer wieder erheiternd, zu sehen, wie

die britische Inselbevölkerinng, die sich ja größten-
teils durch eine völlige Ahniiiisgslosigkeit in mili-
tärischen Dingen auszeichnet, den von der Regie-
rung befohleneu Heckenschiitzeukrieg organisieren
lwill. Der Herr Pfarrer, der mit der Mistforke zu
Bett geht, und die Miß, die den bösen Feind durch
heimtiickische Stiche mit der Nähnadel erledigen
will, sind ja bekannte Erscheinungen Aber es gibt
auch ,,kriegserf«ahrene« Leute in Britannien, di
meinen, daß solches Tun allein nicht genüge. Mit
Recht schreibt beispielsweise ein kluger Mann im
»Daily Expresz«, daß Ehurchills Ausruf zur
strasseniweisen Verteidigung Loiidons und zum
Kampf von Haus zu Haus wenig nütze, »wenn man
nichts habe, womit man kämpfen könne«. Es müsse
deshalb erwartet werden, daß die Regierung bald
geeignete Waffen an die Zivilbevölkerung aus-
teile, nämlich Handgraiiaten und Molotosw-Eock-
tails, die man auf die Feinde werfen könne. Ins-
besoiiidere vom Molotow-Eocktail erhofft Lich der
Ratgeber sehr viel. Das sei ein-e Flasche, - ie mit
Teer und Benzin gefüllt wird. Das Rezept stamme
ans dein finnischeu Krieg und wende jetzt »in den
besten Familien beim Fiinf-Uhr-Tee in aller Ruh-e
diskutiert«. Man habe bei dieser Gelegenheit fest-
gestellt, daß die Molotow-Cocktails am besten mit
derselben Haiidbewesgung zu werfen seien wie ein
Ericket-Ball. Wir unsererseits wissen nicht, was
wir mehr bewundern sollen: den nnsagbaren
Heroismus der englischen Salonlrieger, die ——— man
denste nur —- in aller Ruhe wahren-d des Teetrinkens
ein so gefährliches Thema erortern, oder die gren-
zenlose Borniertheit des englischen Volkes, das sich
kolche verbre erischen Spiegelfechtereien noch ge-
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alleii läßt. ‘2 ber in England ist offenbar niemand
ähig zu erkennen, was es heißt, eine Millionen-

stadt wie London zum Schlthtfeld zu machen. So
mögen denn »die Londoner, wahrenid deutsche Stuka-
bomben zu Tausenden herabregnen, ihre Molotow-
Eocktails gleich Kricketbällen gen Himmel werfen
und damit das Werk der Vernichtung bollenDen.
Sie gehorchen damit nur dem Willen Churchills, der
dann -—— ein vaerner Nero — mit dem glücklichen
Lachen des Wahnsinnigen den Untergang seiner
Stadt betrachten wird, um anschließeud en »er-
folgreicheii Rückzug« nach dein Sternen Westen anzu-
treten. '

dnb. Das Londoner Büro Reuter hat einen
äorrespondenten nach den sogenannten englischen
»Verteidigungsantagen« an Der Hüfte geschickt
und dieser Mann hat auch pflichtschuldigft einen
rosigen Bericht abgefaßt. Danach kann es in
England niemand mehr erwarten, bis es richtig
tosgeht, d. h. bis die Deutschen kommen. Wenn
es, so heißt es in dem Bericht, jemals einer deut-
schen Armee gelingen sollte. durch die Morgen-
nebet der Nordsee und den Schutzgiirtet der bri-
tifchen Zlotte und Luftflotte hindurchzudringen
und zu lanDen, Dann sieht sie sich hier Regimen-
tern gegenüber, Die den Befehl haben, sich bis
zum letzten Mann zu schlagen. Die
Soldaten, die ich längs der Lüste gesehen habe,
denken nicht einmal Daran, sich auf Die zweite
Verteidigungstinie zurückzuziehen.

Die gleichen Phrasen haben wir doch schon
mal gehört, nämlich zu Beginn der Flandern-
schlacht. Nachher konnten die britischen Truppen
nicht schnell genug auf die Schiffe klettern.

Weiter hat der Berichterstatter hinter den
Verteidigungslinien an der Küste Straßenfperren
gegen Kampfwagen gesehen, die ,,viel eindrucks-
voller“ geftaltet finD als diejenigen in Frankreich
waren. Die Besatzungen der Kriegsschiffe, so
heißt es weiter, warten mit Ungeduld auf den
Befehl. Auch die Verteidiger unseres himinels
erwarten mit Begeisterung jeden
Versuch einer deutschen Invasion.
Der Bericht schließt mit folgenden Worten: Ich
beneide die Armee hitlers nicht, die in diesem
unbekannten Land ihren Weg finden will, wo

England in ,,liegeisterter« Erwartung des Angriffs.
jede Inschrift auf den Wegweisern fehlt. Ich habe
während meines hin- und Herwanderns ein
dutzendmal meinen Weg verloren.

Was für ein prächtiger Soldat muß doch der
Reuterkorrespondent sein,,daß er sich nicht mal
im eigenen Lande zurechtfindet, bloß weil die
Wegweiser fehlen. Als ob es nicht genug Land-
karteii gäbe! Aber die kann er wohl nicht lesen
und darum hat er sich ein dutzendinal geirrt.
Ein im wahrsten Sinne des Wortes armer Irrer.

Die »Begeisterung« für die deutsche Invasioii
scheint aber nicht überall vorhanden zu sein. Der
Londoner Berichterstatter der Zeitung »Ya« mel-
det, daß in England eine neue Sorte von Men-
schen, nämlich die ,,Eskapisten« (Aus-
reißer) berühmt werden. So bezeichnet die
englische Zeitung ,,Sundac) Erprefz« die nach
Amerika und den Dominien fliehenden Eng-
länder. In der letzten Zeit hätten sich die Fälle
in erschreckendem Maße gehäuft, daß kaufmänni-
sche Firmen und Wohltätigkeitsorganisationen

die Notwendigkeit der Anwesenheit eines Ver-

treters auf der anderen Ozeanfeite reklamierten.

Diese merkwürdigen ,,Vertreter« nähmen regel-

mäßig ihre Frau oder doch wenigstens den

Schmiick ihrer Frau mit. Vielen Englandern

werde jetzt der Boden zu heiß unter den Fußen.

Eine Abgeordnete habe im Parlament auch den

Fall von drei Abgeordneten bekanntgegeben,

welche aus ,,eigener Initiative« nach den Ver- einigten Staaten übersiedelten.

 

Frieden und Ruhe in Süden-Europa
Gras Csaliy über die letzte Münchener cReise.

dnb. Auszenminister Graf Esath beschäftigte sich
vor den außenpolitischen Ausschüssen des»Parla-
nieiits mit der letzten Münchener Reise. Mit Nach-
druck unterstrich er das dringende Erfordernis, den
Frieden nnd die Ruhe in Sudostk
e u r o p a aufrechtzuerhalten. Vorbedingung sei
allerdings, dasz in absehbarer Zeit die Grundlagen
einer gerechten Relgelung der noch osfeneii
südoisteuropäischen Prob eine gefunden werden. .

Unsre ’reunbe, so erklärte Csaky,»stiinmten in
dieser « ruii anffaffuur mit der iingari cheii Regie-
rung überein. Ein gutnachbarliches Verhaltnis
zwischen den süsdosteucopäischen Staaten herzu-
stellen, sei nicht nur ungarisches .‘y’ntereffe, sondern
aller hier wohnenden Völker. Ungarn habe nicht

die Absicht, irgendjemandem unheilbare Wunden zu

fchlagen; es wünsche lediglich aufGrsind einer ver-

nünftigen Vereinbarung verlaßliche Freunde und

nicht Feinde als Nachbarn zu haben.
iach einer eingehenden Darstellung des gegen-

wärtigen Standes der Beziehungen Uiigariis zu

Deutschland, Italien, Iugoslawien, Rußlansd und

Rumänien betonte Der Außeiiniiiiister, daß Ungarn

entschlossen sei, feine politischen Ziel-setziiiigen zu

ver-wirklichen, un- zwar im (Einvernehmen und in

libereinstimmnng mit jenen Machtenz die der »nu-

gsarischen Sache bereits um Meilensteine vorwarts

geholfen hätten. In diesem Zusammenhang sprach

der Außenmiiiister von der Dankbarkeit der un- garischeii Nation gegenüber den sllchfenmächten.

Staudreiht über dein englischen Kriegsgebiet.

dnb. Der englische Junenmiiiister Anderson
hat das Unterhaus mit einem Gesetz überrascht,
das die Errichtung von ziviten Sondergerichten
mit nur einem Richter ohne Geschworene zur
Aburteitung von Verbrechen militärischer Natur
vorsieht. Das Staiidrecht soll über alle Gebiete
verhängt werden. die zur Kriegszone erklärt wer-
den. Die Einbeingung dieses Gesetzes bildet in
London die Sensation des Tages und hat im
Parlament einen Sturm der Entrüstung hervor-
gerufen.

,,News Ehronicle« schreibt in einem offenen
Brief an den Minister: Die Art und Weise, in
der Ihr Gejaiiiiiier im ganzen Lande gedeutet
wird, macht uns vor uns selbst wie vor den Neu-
traten und unseren Feinden lächerlich. Die Zei-
tung zitiert Fälle, in denen „fonft gute Bürger«
mit Gefängnis bestraft wurden, weil sie erzählt
haben, man habe sagen hören, daß in n e r h a l b
von zwei Monaten die hakenkreuz-
fahne über dem Parlament wehen
w ürd e. Wenn es, so heißt es in dein offenen
Brief hierzu, ein Verbrechen ist, solche Speku-
lationen zu machen, Dann müsse man augenblick-
lich die Hälfte der Militärgerichte, die meisten
Redakteiire und ohne Zweifel auch viele Parla-
meiitsmitglieder ins Gefängnis stecken. Wir bit-
ten, daraus hinweisen zu dürfen, daß Sie nicht
mehr in Bengalen sind. Das englische Volk wird
sich nicht in eine Unterdrückung schicken. Wir
wünschen nicht, wie geistlose Tiere behandelt zu
werden.

Interessant, sehr interessanti Also so ist die
wahre Stimmung in England, daß man die
hakentreuzfahne schon in zwei Monaten über
London wehen sieht!

Kaum vorstellbares Durcheinander.
dnb. Von einem kaum vorstellbaren Durch-

einander in den englischen Verteidigungsmaß-
nahmen berichtet ein in Lissabon eingetroffener

Das englische Volk empört sich schon über die Despotie seiner cRegierung.

‚Mugenaeuge. In jedem Dorf und jedem Land-

städtchen wurden nach den fleheiitlichen Rund-

"fuiik-Appellen der iegierung von allerhand

wohlmeinenden Ainateuren sogenannte ,,Vertei-

digungsorganisationen« geschaffen, die in keiner

Weise auf die gleichartigen Organisationen im

nächsten Dorf und in der nächsten Stadt abge- Ä
stimmt waren. Jedes Dorf, so erzählt der Augen-

zeuge, erklärte sich sozusagen selbstandig und schuf

sich seine Spezialabwehr, auf die man selbstver-

ständlich mächtig stolz war. Unter der Führung
des Ortsgeistlichen wurden überall Barrikaden,

Bollwerke, die etwas an die Schanze:i aus der

Zeit des Krimkrieges erinnern, sowie allerlei
mysteriös aussehende Einrichtungen geschaffen,
die als Tankfallen bezeichnet wurden. Es ist ein-
fach unfaßbar, mit welcher Ahnungslosigkeit trotz

allem, was in den letzten Wochen und Monaten

auf den Schlachtfeldern Belgiens und Frankreichs

geschah, die Zivilbevölkerung Englands sich auf

eine Abwehr moderner Kampfgruppeu einrichtet.

Das letzte englische Gold in Amerika.
dnb. Die Londoner Plutokrateii haben sich

auf das Schlimmste vorbereitet. Was ihnen teuer
und wert ist, ist in Sicherheit gebracht: mit den
Rennpferden sind die Kinder und die Sippschaft
der obersten Drahtzieher über den großen Teich-
Das Gold aber, dieses ausgeprägteste Symbol
ihrer verrotteten Geldsackherrschaft, begannen sie
gleich nach den ersten Krisenzeichen allen Even-
tualitäten zu entziehen. Nach einer Meldung der
Zeitung »Newhork herald Tribune« lagern in
den Gewölben der amerikanischen Bundesreserve-
baut jetzt über 1,75 Milliarden Dollar auslän-
dischen Goldes. Der am Dienstag im Newyorler
haer eingelaiifene englische Dampfer ,,Eastern
Prince« brachte noch 52 Millionen Dollar Gold
der Bank von England mit. Es dürften die letz-
ten Bestände gewesen fein, die auf Der britifchen Insel zurückgeblieben waren.

 

cBlutiger Terroralit von Smuts’ Polizei.
dnb. Nach Meldungen der nationalen süd-

afrikanischen Presse wird bekannt, daß Smutssche

Polizeiformationen am 1. Juli angeblich zur

Unterdrückung eines Putschversuches in das Ins-

terniertenlager Baviaaiispoort eindrangen und

in brutalster Weise ohne vorherige Untersuchung

500 Lagerinsassen niederknüppelten. 140 Inter-

nierte mußten ärztliche hilfe in Anspruch nehmen.

82 wurDen schwer verwundet.

Die nationale südafrikanische Presse und
Offentlichkeit ist über diesen blutigen Terroratt
empört und fordert sofortige strenge Untersuchung 

 

fund-. Bestrafung der verantwortlichen Polizisten.

Schnelles Fortschreiten der japanischen

Operationen.

dnb. Der von der Haiigtschau-Bucht aus gegen
Ningpo gerichtete japanische Angriff schreitet schnell

fort. Weitere chinesische Forts bei Schingspai wur-

den besietzt. Die japanischen Operationen zur

Blockade der chinesischen Küste dehiiteii sich aus die

Küste von Futteu aus. Die etwa 40 Meilen von
Amoy gelandeten japanischen (Einheiten stieß-en über

20 Kilometer laiideiuwärts vor. Im Sü.dostab-
schnitt der Küste des Fiikiengebietes konnten die

Japaner trotz schloierigster Wetsterverhältnisse un-

gefähr 20 Meilen östlich Shuanchosw ebenfalls Lan- dungeii vornehmen-
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Wie der italienische Wehrmachtbericht vom 16. Juli
meldete, haben die iatlienischen Trupp-In in Ost-
afrita dcn sogenannten Dom-Zipfel mit den Ort-
schaften Suteila Tertale, Tagaba, Kokaiisa, Dula
und Danisa den Engläudern entrissen, wodurch ich-
die italienische Froiit gegenüber den britis. en
Kolonien um etwa 300 Kilometer verlür t.
Unsere Karte veranschaulicht den Grenzvorsprung

von Dolo.
(Eißiier-Wasgeiibovg-M.)
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Professor Arno Bretter — 40 Jahre.

dnb. Der Bildhauer Professor Arno Breker wird
am 19. Juli 40 Jahre att. Arno Vreker gehört zu
jenen äiinftlern, Die an hervorragender Stelle an den
Ausgaben beteiligt sind, die mit den Tteubauten und
den Neuptanmigen der Städte im neuen Deutschland
verbunden sind.

Er wurde am 19. Iuli 1900 als Sohn eines Stein-
nietzen in Etberfeld geboren. In der Werkstatt des
Vaters erlernte er das Steinmetzhandwerk, nach seiner
Lehrzeit führte er die Werkstatt feines Vaters, der im
Felde war, selbständig weiter. In den Iahren 1920/25
war er Schüler der Akademie in Düfseldorf, vor allem
bei hubert Netzen Frühzeitig schon erhielt er Aufträge.

Seit den Olhnipischen Spielen steht fein Schaffen
ausschließlich im Dienste der repräsentativen Aufgaben
des Staates und der Partei. So schuf er u. a. für den
Ehreiihof der neuen sJieichsl'analei in Berlin die sinn-
bolischeii Figuren der ",,Partei« und der ,,Wehrmacht«.
In letzter Zeit sind seine Relief-Entwürse »Ausng zum
Stumpf“ fiir die Soldatenhalle in Berlin und die »Ka-
m‘eraDen“ und »Wächter«, zwei Einzelstiicke aus einer
Reihe von 80 {Reliefs für einen geplanten Monumen-
talbau an der Nordfüd-Achse in Berlin bekannt ge-
worden Neben diesen monumentalen Arbeiten schuf
er in den letzten Iahren eine große Reihe von Bild-
nissen, darunter einiger führeiider Persönlichkeiten des
Staates und der Partei.

Mit seinen monumentalen figiirlichen Arbeiten hat
rno Breker gezeigt, daß es auch in unserer Zeit mög-

lich ist, allgemein bewegende Ideen in der Plastik zu
gestalten. Er hat damit in erster Linie dazu beige-
tragen, daß die deutsche Bildhauertuust aus der Isps
lierung einer kleinen Interessenschicht her-ausgeführt
und mit dem allgemeinen nationalen Geschehen ver-
biiiideii wurde.

Große Ehrungen sind Arno Vreker zuteil geworben:
Er erhielt die Olympische Medaille, der Führer verlieh
ihm den sBrofefforentitel und auf Der letzten Bieniiale
in Venedig zeichnete ihn das befreundete Italien mit
dem Duca-Preis aus.

Ehrung General Francos
durch den Führer.

dnb. Der Führer hat dem spanischen Staats-
chef Generalissimus Franco am spanischen Natio-
nalfeiertag das Großkreuz des Ordens vom Deut-
schen Adler in Gold verliehen.

Gleichzeitig hat der Führer dem spanischen
Staatschef zum spanischen Nationatseiertag Draht-
lich seine Gltickwiinfche übermittelt.

Die Wahlen in den battischen Staaten.
dnb. Die Wahlen in den baltischeii Staaten

hatleii nach Meldnngien der »Tasz« aus Riga, Reval
und Kowuo folgendes Ergebnis:

In Lettlaiid beteiligten sich an den Wahlen
1 179 6—19, D. h. 94,7 v. H. der Wahl-berechtigten
97,6 b. H. der Wahler gaben ihre Stimme für die
Einheitsliste-»Verband des werktätigeii Volkes Lett-
laiids« ab.

In Estland war die Wohlbeteiligung geringer.
81,6 v. H.» der Wahlberechtigten nahmen an den
Wahlen teil; 92,9 b. H. der Wähler stimmten für
den ,,Berbanid des werktätigeii Volkes Estlaiids«.

Die hochste Beteiligungsziffer weist Litauen
auf, wc 1 386 569, D. h. 95,51 v. H. er Wahl-
berechtigten,»aii den Wahlen teiliiahnien und 99,19
v. H. der Wahler für den »Bei-band des werktötigeii
Volkes Litaueus« ihre Stimme abgaben.

Gewattverbrecher hingerichtet.
dnb. Am 16. Juli 1040 ist Der am 10. Februar 1905

den das GeonDeraertcbt bei dein deutschen tkwdaeth in
Praa am 24. Mai 1940 als Geivalwerbreihek zum Tode
und anm dauernden Verliit der bürgerlichen Gbreurecmc
verurteilt bat. _- 8lontef at am 11. Februar 1940 einen
Mann, mit dessen (Ehefrau e ein e ebrecherifcbes Vec-
giilinis unterhielt, mit »dem ältester schwer verletzt unD
aiiii erschauen.
Ferner ist „am 16.18101 1910 Der ‚am 10. Februar 1019

in iltiedersWnrichtziv aebvreue peinz Zilz hingerichtet
worden den das Sonderaericht in Dresden am 25. Mut
1940 «al«s tsscwaltverbrechek aum Tode verurteilt hat. —-
««iila, ein arbeitsscheuer und triebbaiter Mensch, der sich
bereits mehrfach an Kindern vergangen hatte, bat ein Ja- tiibrtIs Mädchen an ver ewaltiacn verstirbt wobei er
sein Oter ivttrate und tat erttictte.
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Kampf um Schweiiniiz.
Erzählung aus der Zeit Volkes II. .

Bon Walther Schulze.
f4) WMk

· „Darum macht Euch keine Sorgen und Kopfzerbrechen. Unser
zherr wird Euch sicher noch Gelegenheit geben, ihm persönlich
seinen Dank zu sagen, und sonst — nun wir alle hoffen doch,
daß Ihr unserer guten Stadt Schweidnitz noch lange weiter eine
so gute und hilfreiche Bürgerin sein werdet . . .«

»Nein, nicht alle hoffen -das«, sagte plötzlich jemand in die
Worte des derichters hinein.

Die Köpfe fuhren nach der Tür herum, von der die merk-
würdige Unterbrechung kam. Dort stand, wohl schon seit eini-
ger Seit, nur bisher nicht bemerkt. Meltzers Gast Zachert. Er
mochte gehört haben.· was der Herr von Ezirn da Überraschen-
des gesprochen hatte. Jetzt wiederholte er: »Verzeiht, herr hof-
richter, aber nicht alle hoffen. daß die Jungfer haberkorn noch
zlange eine Schweidnitzer Bürgerin bleibt.«

Berständnislos sah der Richter auf den Breslauer. Auch
Meltzers konnten ihre Verwunderung nicht ganz verbergen, wenn
sie vielleicht auch ahnten. was ihr Gaftfreund meinte. Meltzer
hielt es zunächst jedenfalls für geboten. Ezirn wenigstens zu
sagen, wer sich da so plötzlich einmischte.

»Ich verstehe Euch nicht, herr Zachert«. erklärte darauf der
hofrichter, immer noch sehr befremdet.

»Jungfer Figberkorn aber wird mich verliehen.“

_ {Run richteten sich alle Augen auf Elfe. bie in brennenber
Berlegenheit nicht wußte. wohin sie blicken sollte.

»Jungfer haberkorn«. fuhr Zachert fort, »hat mir nämlich
noch eine Antwort auf eine Frage zu gehen, die ich einmal an
sie gerichtet habe. Und wenn diese Antwort so ausfällt, wie ich
hoffe, dann wird die Jungfer nicht lange mehr Bürgerin von
Schweidnitz sein.

Die Meltzers sahen sich mit oerstehendem Lächeln an, und
auch bem hofrichter schien ietzt die Bedeutung der Worte Za-
cherts klar zu werden. Auch über sein Gesicht glitt ein Surfen.

. Zachert war an Eise herangetreten. Er neigte sich zu ihr
und bat leife: ,,Wollt Ihr mir heute endlich antworten und ein
Ja geben?“ Und kaum hörbar kam es von den Lippen der
Jungfer: »Ja« .

Zachert richtete fich'auf unb legte seinen Arm um Elfe. »Ich
habe die Antwort, die ich erhoffte, erhalten. und so kann ich Euch
denn mit herzlicher Freude kundtun, daß Eise haberkorn sich mir
angelobt hat und gewillt ist. mir als mein liebes Eheweib nach
Breslau zu folgen. Ihr werdet nun verstehen, herr hofrichter,
warum ich vorhin nicht Euerer Meinung war. Wollet es nicht
übel vermerken.«

Das konnte der berr von Ezirn angesichts der stoahlenden
Augen, die ihn da anblickten. nun wirklich nicht tun. Er reichte
ben beiben, bie sich für ihn so überraschend hier gefunden hatten,
bie band und sagte: ..Nehmt meinen Glückwunsch. Wenn ich
Euch, herr Zachert, auch eigentlich zürnen müßte, daß Ihr uns
just die Jungfer beberkorn entführen wollt, kann ich es Euch
doch nicht oerdenken. Wird· in Breslau mancher Augen machen
über die schöne Frau. die Ihr in der Schweidnitzer Fehde er-
obert habt. Sie war für Euch·so siegreich wie für uns.“ Und
lächelnd fügte er hinzu: »Bringt auch nicht jede neben der
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Schönheit noch eine Morgengabe aus herzoglicher band mit in
» die Ehe.«

Mit einem freundlichen Abschiedsgruß verließ der hofrichter
das Gemach. in dem er sowohl überraschungen bereitet wie er-
lebt hatte. Bei den Aurückbleibenden aber kam nun die Freude
über die Wendung der Dinge erst voll zum Ausdruck." herzlichen
Anteil nahmen Melßers an dem Glück des jungen Paares, das
unter so ungewöhnlichen Umständen in ihrem hause gegründet
worden war. «

Wenige Tage später hielten vor dem Meltzerschen Hause die
beiden Wagen 3acherts. fertig zur Abfahrt. Der Breslauer
selbst tauschte letzte Worte mit seinen Gastfreunden und Elfe
haberkom Neben ihnen stand die schwarze Gret. An sie wandte
sich Zgchekt lebt. »Ist iuft ein Iahr her, Gret. daß wir auch zu-
sammen aus Schweidniti fuhren. Wird heute aber leichter sein,
Dich aus dem Tor zu bringen.“ Und er lachte in der Erinne-
rung. »Nun vorwärts, steig auf. es geht los.

Die Fahrende schwang sich nach einem händedruck mit Meli-
zers und Elle behende auf den vorderen Wagen neben den Fuhr-
knecht. »Ist mir auch lieber so wie damals als kranker Knecht
hinten unter dem Frachtgut versteckt«, lachte sie zurück.

Zachert aber reichte noch einmal Meltzer und Frau Gertrud
die Hand. »Werde Euch nie vergessen. was Ihr. an mir getan
habt. Hoffe sehr. Euch einmal bei mir in Breslau zu sehen.«

Dann schloß er Else in die Arme. »Und Dich, meine Traute,
hole ich bald für immer. Wirst nicht lange zu warten brauchen.
Ich zähle die Tage und Stunden.«

Der alte Borknecht Lorenz führte das Pferd seines Herrn
heran. Zachert saß auf unb setzte sich an die Spitze des Wagens .
zuges. Die Peitschen knallten, die Pferde legten sich ins Ge-
schirr, und die Wagen ratterten über den Marktplatz nach der
Hechgasfe zu davon. Noch einmal wandte sich Zachert im Sattel
und hob grüßend die ßanb. Ein Tüchlein winkte ihm Gegen-·
gruß und frohe Berheißung der Zukunft.

Ende

 

Des- n te u c Kasus-auss-‚acta-an
für den Sonntag stammt aus der Feder der be-

kannten -Schriftstellerin

Las-sc wozu-Insel-
die den staff zu ihren zahlreichen ‘I'tooetlen unb

‘Romanen vorwiegend aus der Tigrddeutschen

Tiefebene nimmt. Auch der Roman

„c:e|:e“
mit dessen Abdruch wir am kommenden Freitag
beginnen, spielt in Norddeutschland. Die an-

schauliche Schilderung von Land und Deuten,
sowie der tragische Konflikt, den die Dichterin in
diesem Roman gestaltet, werden den Freunden
eines guten Unterlialtungsromans einen tiefen

Einblick in eine uns weniger bekannte deutsche

Landschaft geben. ·

Wir hoffen auch mit diesem Roman unsern Lesern
eine gute Lentüre zu bieten.

Die Entführung
Erzählung von hans-Georg Nehm.

Zur ‚Seit, ba ber Große König Schlesien erobert unb der«
hubertusburger Frieden den Waffenlärm szum Schweigen ge-
bracht hatte, geschah es, daß der Monarch daran ging, das Land,
das er in so vielen Jahren blutigen Ringens erstritten hatte,
durch einen Gürtel starker Festungen zu sichern. Damals ge-
schah es, daß viele Soldaten und Osfiziere dem Waffenhandwerk
den jRücken kehrten. -

So steckte auch Gabriel Treskow, als man ihn in Liegnitz ent-
- ließ, neben feiner zerschossenen band und dreißig Talern in Preu-
ßisch Eourgnt einen Schein in die Tasche, der besagte, daß er
beim Bau der Festung Silberberg als wohlbeftallter Königlich
Preußischer Bau-Kondukteur Verwendung finden sollte. Des-
halb hing ihm der himmel voller Geigen, als er so am Fuß des
Gebirges dahin schritt.

Zur gleichen Stunde holperte der alte Postwagen die Berg-
straße hinan, was er wöchentlich zweimal zu tun pflegte und
was, gemessen an seiner Zerbrechlichkeit, immer ein kleines
heldenstück war. Die Schwäche seines Gefährts hinderte aber
den Schwager nicht, ein lustiges Stückchen nach dem andern zu
blasen. Er saß, unberührt vom Treiben der großen Welt, auf
feinem Kutschbock, ungefähr so wie sein göttlicher Schutzpatron
Merkurius im Sadebeckschen Hause zu Neichenbach

. So konnte es zum Beispiel auch geschehen, daß er nicht wußte,
was in den polizeilichen Steckbriefen stand, die er auf seine-m
Wagen mitnahm, nämlich, daß ein märkischer Edelmann, des
Gabriel standesherrlicher Namensvetter, ein Freiherr von Tres-
kow, den die Kriegswirren hierher gespült hatten, feine heim-
liche Braut, die Gräfin Biberstein, auf Nimmerwiedersehen ent-
führt hatte, was den alten Grafen so erbitterte, daß er dem
jungen Pärchen nebst dem Teufel sogar die Polizei auf den Hals
zu hetzen wünschte-. Dies Verfahren hatte allerdings bis dato
nur den Erfolg gehabt, daß sich alle jungen Leute über den
schneidigen Treskow freuten, alle jungen Mädchen von ihm
träumten und die Dorfjugend auf ber Straße »Treskow und
Biberstein« spielte an Stelle von ,,Räuber und Soldaten«.

Während das Pärchen in der Jagdhütte oben am Bärenstein
ein vergnügliches Leben führte, fuhr besagter Postwagen mit
lautem hornruf die Straße bergan, und wenn auch eine Fliege
die Nase des kurzsichtigen Aktuarius mit hartnäckiger Bosheit
umschwirrte, so konnte sie es doch nicht dazu bringen, daß er den
Faden seiner Beredsamkeit abreißen ließ. mit dein er sein Gegen-
über, bie hübsche kleine Kammerzofe, einzuspinnen suchte. Ge-
rade hatte er den Fall Treskow eingehend behandelt und war
dabei, auf einem Umwege über die Philosophie, die Politik im
allgemeinen und die des preußischen Königs im besonderen einer
ebenso kritischen wie tiefschürfenden Betrachtung zu unterziehen,
als das anscheinend der alten, ehrwürdigen Postchaise über die
hutschnurging Sie mischte sich also auf dem Umwege über
eine gebrochene Achse in die Unterhaltung, indem sie kurzerhand
ihren gesamten Inhalt in den Straßengraben kippte, so daß
Schwager, Zofe und Aktuar, vermengt mit Taschen, Koffern und
Papieren, in lustigem Wirbel zu Füßen unseres Gabriel Tres-
kow lanbeten, ber just hier seines Weges zog. Der griff sofort
wacker zu, zog das wimmernde Zöfchen aus dem Unglücksknäuel
heraus, und diese hörte auch sogleich mit Klagen auf, als sie sich
in den Armen des starken Mannes fühlte, fo daß ein Unbefan-
gener wohl hätte meinen können, zwischen den beiden bestehe
ein geheimes Einverständnis Das war auch sofort-die über-
zeugung des herrn Aktuarius, als er sich seinen schmerzenden
Sizihenkel rieb und zusah, wie sich Gabriel um das Zöfchen be-
m" te.

Das Gesicht des herrn Aktuarius war aber alles andere als
geistvoll, als sein ahnungsloses Gegenüber ihm seinen Namen
nannte. Mußte ja ein Teufelskerl sein, dieser Treskow, so ein-
fach seinen richtigen Namen zu nennen, wo der doch· groß an
jeder polizeilichen Anschlagtafel prangte und jeder, dem es be-«
liebte, lesen konnte, daß auf feine Ergreifung eine Belohnung
von 100 Talern gesetzt war. Der Aktuarius suchte also seine
Verwirrung zu verbergen, verständigte sich mit dem Schwager,
der gerade fluchend seine Ladung am Wegrande aufbaute, und
erbot sich, zu dem nächsten Stellmacher zu gehen, um ihn von
dem Schaden zu verständigen.

Als er unterwegs seinen Schlachtplan entwerfen wollte, er-
schien ihm die Sache noch unheimlicher als zuvor. Das Einver-
ständnis zwischen den beiden reizte seinen Argwohn; wie nun,
wenn bie Zofe gar keine Zofe war? Nein, das war keine Zofe,
das war niemand anders als bie Gräfin Biberstein, die auf
diesem unverdächtigen Wege zu entkommen suchte, während der
von Treskow ihr wie ein Schatten folgte und sich allein durch-
zuschlagen suchte. So ging ber Aktuar,.nachdem er einen Stell-
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macher benachrichtigt, in ein Gasthaus, das am Wege lag, ließ
sich Feder und Papier geben, verfaßte einen Brief an den Gra-
fen Biberstein und fand einen Burschen, der bereit war, ihn um
zwei Taler bis zum Mittag an seinen Bestimmungsort zu brin-
gen. Dann ging er wieder zurück zu» dem zerbrochenen Wagen-
wo er nicht« viel verändert fand, und erfuhr, daß man sich vor-
bereiten musse, im ,,Sch·lesischen Falken« zuübernachtem da eine
Wiederherstellung des Wagens vor morgen früh nicht möglich
sei. Zwar jubelte er innerlich, aber er stellte sich so, als ob ihm
diese Nachricht das Unangenehmste sei, was ihm aufs Gottes
weiter Welt passieren konnte.

Wie sie aber auf bem Wege nach der Schenke waren und er
fah, ‚wie sich der Treskow-gar so zärtlich um das kleine Fräulein
bemuhte, da kam auch seine verknöcherte Seele so etwas wie
Neue an, daß er dies zarte Glück nun mit plumpen Fingern
zerstoren sollte. Aber wenn ihn auch bei einem verstohlenen
Blick manchmal das Mitgefühl beschleichen wollte, so legte er
doch seine Wachsamkeit nicht schlafen, und wir müßten wahrhaft
lugen, wollten wir behaupten, er habe nicht erleichtert aufge-
atmet, .als ber Gendarm in den Hof einritt.’ Der machte nun
nicht viel Federlesens, er trat in die Laube ein, scherte sich den
Teufel um das gestörte Schäferftündchen, sagte, er freue fiel), bas
Parchen zu erwischen, und erklärte die beiden kurzerhand für
verhaftet. '

. Da saßen sie nun,»aus allen himmeln gestürzt, und insder
bitteren Not ihrer Krankung heulte das kleine Zöfchen lauthals
los. Gabriel wurden seine Fragen mit der Bemerkung abge-
schnitten, er habe zu warten, bis der Zeuge da sei. Und« der
Zeuge kam, er kam in Gestalt des Königlich Preußischen Obersten
Graf Biberstein oom Regiment Graf Bernsdorfs, kam wut-
schnaubend auf fchaumenbem Pferde in den hof geritten.- Der
Gendarm trat heraus, machte Meldung, unb sporenklirrend be-
trat der herr Oberst den halbdunklen Raum.

Was nun geschah, war eine überraschung für alle: Das
Gewitter auf ber Stirn bes herrn Oberstenverzog sich und
machte einem breiten Lachen Platz; Treskow, der bis dahin mit
emporter Miene dagesessen, nahm haltung an und meldete dienst-
lich: ,,Wachtmeister Treskow; Kürassierregiment Graf Bernss
borff, zweite Eskadron, gbkommandiert zum Festungsbau nach
Silberberg!“ Als nun aber der Herr Oberst seine Enttäuschung
bezwang und seinem ehemaligen Wachtmeister lachend die band
hinstreckte, »da setzte der Gendarm sich schweigend auf sein Pferd.
·Bevor jedoch der weißhagrige Pfarrer zu Silberbera die

beiden zusammengab, hörte man ihn über das Kirchenbuch ge-
beugt murmeln: ,,Treskow, Treskow . . . schon wieder Tres-
kow , aber er schwieg still, denn er war ein alter Seelenhirt und
wußte, was er seinem Amte schuldig war.

Das Bild.
Skizze von Hans hör.

Bor dem Berlagsgebäude entsteht ein Gedränge In dein Schau-
fenster ist eine neue Sondermeldung über eine erfolgreiche Aktion der
Wehrinacht ausgehängt, und« alles lesen die Worte mit Spannung, ob-
wohl viele den- Inhalt schon aus einer Nundfunkmeldung kennen. Denn
hier kann man auch Landkarten und Bilder betrachten, die den Kriegs-
schauplatz in anschauliche Nähe rücken

Ietzt erscheinen in dem Aushängefenfter die Bilder von den Kriegs-
schaurlätzen Die Bürger, die das Ertrablatt gelesen haben, betrachtetl
sie mit Aufmerksamkeit und Ausdauer.

Mutter Fehling hat sich norgedrängt, aber fie ist nicht „recht bei der
Sache«. Seit Tagen zehrt eine Unruhe an ihr, sie vergißt wichtige
Gänge und ist beim Einkauf zerstreut. Schon einmal hat fie diese-.
Fiel-an, diese Bangigkeit gequält; bas war im vergangenen Jahre-
nach Kriegsausbruch, als sie von ihrem einzigen Sohn Eugen, der als
Kraftfahrer bei einer MG.-Kompanie diente, wochenlang keinen Brief.
nicht einmal einen kurzen Gruß erhielt. Da hatte sie ibk Diann immer
wieber oufgemuntert, bis endlich Eugen, ber ben Einmaksch in Warschdu
mitgemacht hatte. das ersehnte Lebenszeichen sandte. _

Jetzt hat sie wieder seit zwei Wochen nichts von dem Sohns gehöri,
wieder wird von großen Unternehmungen berichtet. und sie ahnt, daß
auch ihr Sohn dabei mitwirkt. Sie liest begierig jede Meldung; sie
lauscht vielen Gesprächen. die vom Kriege handeln, sie bezieht alles auf
ihren einzigen Jungen, von dem sie wieder ein Zeichen erwartet.

Plötzlich hören die Männer und Frauen, die vor bem Berlagshaus
stehen, einen kurzen, halb erstickten Schrei: »Eugen!« Sie sehen Mut-
ter Fehling, die blaß und dennoch überglücklich auf ein Bild deutet, das
eine Gruppe deutscher MG.-Schützen und Motorradfdhtet in heiterem
Gespräch zeigt Die glückliche Frau, die ihre Einkaufstasche mit beben-
der band umkrampft, spricht mit sich felbft: „(51199!!! —- 30. er ist esi
Gut sieht er aus! Ia, er ist es wirklichl«

Und dann geht sie jäh-; sie will ihren Mann holen, der bald aus dem
Werke kommt. Auch er soll den Bildgruß des fernen Iungen Jedem
Sie bemerkt kaum, wie ihr die Leute Platz machen und ihr mitsuhlend
nachsehen. Alle haben beim Anblick dieser Augen, in'benen Tranen
stehen, rasch begriffen._ was hier eine Mutter vor dem Bild ihm
Iungen erlebte.


